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Kundgebung tschechoslowakisch-sowjetischer Freundschaft
Am 10. April fand Im Kultur­

palast von Prag eine Kundge­
bung der tschechoslowakisch-so­
wjetischen Freundschaft statt.

Zu den Versammelten sprach 
der Generalsekretär des ZK der 
KPTsch und Präsident der 
CSSR G. Husak.

Darauf hielt der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow eine Rede.

Lieber Genosse Husak!
Liebe Genossen und Freunde!
Vor allem möchte Ich Ihnen 

für Ihre Freundlichkeit und Gast­
freundschaft von Herzen danken.

Die mir gewährte Möglichkeit, 
vor Ihnen, der Partei- und Staats­
führung, den Vertretern aller 
Schichten des tschechischen und 
des slowakischen Volkes, zu 
sprechen, weiß Ich hoch zu 
schätzen.

Unsere Kundgebung ist ge­
wissermaßen eine Begegnung mit 
der breiten Öffentlichkeit des 
Landes. Ich nutze die Gelegen­
heit, um die Innigsten Freund­
schaftsgefühle auszudrücken, die 
die sowjetischen Menschen Ihren 
tschechoslowakischen Brüdern 
entgegenbringen.

Genosse Husak sprach gute 
Worte vom Charakter unserer 
Beziehungen, von der Festigkeit 
der zwischen den tschechoslowa­
kischen und den sowjetischen 
Kommunisten, zwischen den Völ­
kern beider Länder bestehenden 
Bande und von der Bedeutung 
unserer Zusammenarbeit. Mit 
Genugtuung schließe Ich mich 
seinen Worten an. Ich danke für 
die hohe Einschätzung der Politik 
unserer Partei und des Kurses 
des XXVII. Parteitages.

Es gibt allen Grund zu der 
Annahme, daß sich die Beziehun­
gen zwischen unseren Par­
teien und Ländern in ab­
sehbarer Zukunft umfas­
sender und tiefer gestalten 
werden. Eben eine solche Ent­
wicklung zu sichern, war das 
Hauptanliegen der Verhandlun­
gen. die wir gestern und heute 
hier in Prag geführt haben.

Zu den Ergebnissen der Ver­
handlungen wird ein gemeinsa­
mes Dokument veröffentlicht. 
■Doch schon heute kann ich sagen: 
Sowohl an die Inneren als auch 
an die internationalen Agelegen- 
helten gehen wir übereinstim­
mend heran. Es besteht das beider­
seitige Streben, auf dem Wege 
der Vertiefung und allseitigen 
Bereicherung des sowjetisch-tsche­
choslowakischen Zusammenwir­
kens weiter voranzuschrelten.

Wie Immer nahm in unseren 
Gesprächen die gegenseitige In­
formation über den Fortgang des 
sozialistischen Aufbaus, über die 
Pläne und Absichten für die Zu­
kunft viel Raum ein. Die tsche­
choslowakischen Genossen berich­
teten, wie das vom XVII. Partei­
tag der KPTsch konzipierte Pro­
gramm In die Tat umgesetzt 
wird.

Wir freuen uns aufrichtig über 
Jeden Ihrer Erfolge. Es gibt in 
der Tat etwas, worauf sie stolz 
sein können. Die gegenwärtige 
Tschechoslowakei präsentiert 
sich der Welt als ein führender, 
wirtschaftlich und sozial entwlk- 
kelter Staat. Ihre Volkswirtschaft 
zeichnet sich durch beneidens­
werte Stabilität aus und Ist frei 
vom Ballast der Außenverschul­
dung. Das Land verfügt über ein 

bedeutendes Industrielles und 
wissenschaftlich-technisches Po­
tential und eine intensive Land 
wirtschaft. Das Lebensniveau der 
Bevölkerung, das System des Bil­
dung»- und des Gesundheitswe­
sens. die Fürsorge für die heran­
wachsende Generation und f(|r 
die Arbeiterveteranen halten, den 
Vergleich mit dem Welthöchst­
stand aus.

All das sind sichtbare Früchte 
des Sozialismus, ein Ergebnis der 
zielbewußten Arbeit der von der 
Partei der Kommunisten geführ­
ten Volksmassen. Vor allem der 
Arbeiterklasse, die durch ihre 
ganze Geschichte bewiesen hat. 
daß gerade sie die Triebkraft des 
Fortschritts der Gesellschaft in 
der CSSR ebenso wie In den an­
deren sozialistischen Ländern Ist.

In den Gesprächen mit uns 
haben die tschechoslowakischen 
Genossen auch die bestehenden 
ungelösten Probleme und Schwie­
rigkeiten nicht übergangen. Auch 
davon sprachen wir offen und 
aufrichtig, wie dies bei den Kom­
munisten üblich Ist. Wem anders, 
wenn nicht Freunden, würde man 
seine Gedanken, Freuden und 
Sorgen anvertrauen, mit wem 
anders würde man sich gemein­
sam überlegen, was noch zu tun 
Ist, damit wir besser arbeiten und 
leben können.

Ich habe keinen Zweifel, daß 
alle Im Saal Anwesenden ebenso 
wie die Mehrheit der Werktäti­
gen Ihres Landes auch über die 
sich In unserem Land vollziehen­
den Prozesse gut Informiert sind. 
Die tschechoslowakischen Mas­
senmedien geben umfassend und 
ausführlich genug über den Sinn 
der bei uns vor sich gehenden 
Umgestaltung wieder. Dennoch 
möchte ich Ihnen etwas von un­
seren Sorgen und Plänen mlttel- 
len.

Wie steht es bei uns heute?
Die Ideee der Umgestaltung 

entstand nicht von sich aus, son­
dern wurde durch den gesamten 
objektiven Verlauf der gesell­
schaftlichen Entwicklung, durch 
die dringenden Bedürfnisse des 
Landes auf die Tagesordnung ge­
setzt. Es kommt doch vor, daß wir 
In einem eigentlich solide gebau­
ten Haus mit festem Fundament 
und zuverlässigem Tragwerk le­
ben, zugleich aber vieles an Ihm 
uns nicht mehr zufrledenstelLt, 
vieles hinter den höher geworde­
nen Erfordernissen und Bedürf­
nissen zurückgeblieben ist. Mit 
Flickarbeit kommt man da nicht 
aus. Also muß man sich an eine 
Generalrenovierung machen.

So haben auch wir heute auf 
dem zuverlässigen Fundament 
des Sozialismus mit einer Umge­
staltung In Wirtschaft und> Poli­
tik, in der geistigen Sphäre, in 
Stil und Methoden der Parteiar­
beit begonnen.

In den sieben Jahrzehnten 
nach der Oktoberrevolution, in 
denen bisher unbeschrlttenen We­
ge begangen und viele überaus 
schwere Prüfungen — die Impe­
rialistische Invasion, den ver­
heerendsten aller Kriege der Ge­
schichte — in Ehren bestanden 
wurden, brachte unser Volk un­
ter Führung der Partei der Kom­
munisten seine Heimat zu den 
Höhen des sozialen und wissen­
schaftlichen Fortschritts.

Die Leistungen der Sowjet­
union in verschiedenen Bereichen 
der gesellschaftlichen Tätigkeit 
sind gut bekannt. Doch gerade 

vor dem Hintergrund dieser Lei­
stungen waren Jene ernsten Pro­
bleme und Stagnatlonsenschelnun- 
gen, die sich In den 70er Jahren 
bemerkbar machten, In besonde­
rem Maße untragbar geworden. 
Ich sage es offen: Bel uns entstan­
den schroffe Kontraste. Einerseits 
die gewaltigen Dimensionen der 
Produktion von Stahl, Rohstoff-, 
Brennstoff- und Energleressour 
cen, bei denen wir schon seit 
langem allen voran sind, und an­
dererseits der Mangel an diesen 
Ressourcen Infolge des ver­
schwenderischen und uneffektiven 
Einsatzes. Einerseits nehmen wir 
einen der ersten Plätze in 
der Welt bei der Getreldeproduk 
tlon ein und andererseits müssen 
wir Jährlich Millionen Tonnen 
Fluttergetrelde kaufen. Allgemein 
anerkannt sind die Leistungen 
der sowjetischen Wissenschaft, 
darunter auch In den Grundla­
genforschungen. Wir verfügen 
über die höchste Zahl der Arzte 
und Krankenbetten Je 1 000 Ein­
wohner und sind zugleich mit 
wesentliche Unzulänglichkeiten 
In der Qualität der medizinischen 
Versorgung konfrontiert. Unsere 
Raketen finden mit verblüffender 
Präzision den Halleyschen Kome­
ten und fliegen zu einem Rendez­
vous mit der Venus, doch neben 
diesem Triumph der Wissenschaft 
und Technik gibt es einen sicht­
baren Rückstand bei der prakti­
schen Anwendung wissenschaft­
licher. Erkenntnisse für die Be­
dürfnisse der Volkswirtschaft und 
peinliche Fehler in primitiven 
Haushaltgeräten.

Schuld daran Ist natürlich nicht 
die sozialistische Ordnung, wie 
dies unsere Ideologischen Gegner 
behaupten, sondern Mängel in 
der Führung, In der Leitung des 
Landes, und das haben wir der 
Partei und dem Volk offen gesagt. 
Offen sprachen wir auch 
vom Rückgang der Disziplin und 
der Stimuli zu einer produktiven 
und schöpferischen Arbeit.

Oft bekommt man — aufh von 
Freunden — die Frage vorge­
legt, inwiefern die so scharfe 
Kritik an den Mängeln gerecht­
fertigt ist und ob sie nicht dem 
Prestige der UdSSR und des So­
zialismus insgesamt schadet.

Wir wissen nicht nur aus Bü­
chern, sondfern auch aus unseren 
umfangreichen Erfahrungen, daß 
ohne Kritik und Selbstkritik kei­
ne Erfolge bei der Entwicklung 
des Sozialismus und keine Vor­
wärtsbewegung möglich sind. 
Leider wurde diese kluge Regel 
In der Praxis nicht Immer be­
folgt. Die ,,problemlose" Dar­
stellung der Wirklichkeit leistete 
einen schlechten Dienst: Es ent­
stand eine Kluft zwischen Wort 
und Tat, aus der gesellschaftliche 
Passivität und Unglaube an die 
proklamierten Losungen resultier­
ten. Was die Attraktivität des 
Sozialismus betrifft, so wird sie 
im Endeffekt nicht durch Worte, 
sondern durch reale Taten ge­
prägt. Durch das ehrliche Einge­
ständnis der eigenen Versäum­
nisse und Fehler, durch die Ent­
schlossenheit, sie zu überwinden, 
wird sein Prestige nur weiter 
gestärkt.

Unsere Anstrengungen sind 
heute auf die Reorganisation des 
gesamten gesellschaftlichen Me­
chanismus gerichtet. In der Wirt­
schaft bedeutet dies den Über­
gang von den extensiven zu In­
tensiven Methoden, ein beschleu­
nigter sozialer und ökonomischer 
Fortschritt auf modernster wls- 4 

senschaftllch-teohnlscher Grund­
lage.

In politischem Bereich bedeu­
tet dies die Entfaltung einer um­
fassenden Demokratie und der 
Selbstverwaltung des Volkes, die 
Ausmerzung von Bürokratie und 
Amtsmißbrauch, die Festigung 
der sozialistischen Gesetzlichkeit.

In der Ideologie und der gei­
stigen Sphäre bedeutet dies die 
schöpferische WeWerentw 1 c k- 
lung der marxistisch-leninisti­
schen Theorie als Gegengewicht 
zu iBudhstabengelehrsamkelt und- 
Dogmatismus, die Durchsetzung 
der Prinzipien hoher Moral und 
sozialistischer Werte.

Mit einem Wort, es bedbrf ei­
nes grundlegenden Umbruchs 
sowohl In der Organisation un­
serer gesamten Tätigkeit als auch 
im gesellschaftlichen Bewußtsein, 
In der Psychologie der Menschen, 
in' Ihrer Haltung zur Arbeit. Und 
der Umbruch muß seinem Cha­
rakter nach revolutionär sein.

Ist es angebracht, von revolu­
tionären Veränderungen in einem 
■Land zu sprechen, das die tiefste 
soziale Revolution in der Ge­
schichte der Menschheit erlebt 
hat und In dem der Sozialismus 
aufgebaut worden Ist? Ich glaube, 
Ja, es Ist gerechtfertigt, und es 
drückt auch genau das Wesen 
des Geschehens aus.

Ich erlaube mir, auf diese Fra­
ge einzugehen, die keineswegs 
nur von theoretischer, sondern 
auch von großer politischer Be­
deutung ist.

Die Oktoberrevolution bedeu­
tete die tiefste Umwälzung In 
politischem Bereich, im gesamten 
System der gesellschaftlichen Be­
ziehungen. Sie entriß den einen 
Klassen — der Bourgeoisie und 
den Gutsbesitzern — die Macht 
und gab anderen — dem Prole­
tariat und der ärmsten Bauern­
schaft — die Steuerhebel In die 
Hände. Sie nahm den Privatei­
gentümern die Produktionsmit­
tel und übergab sie dem Volk. 
Die durch die grundlegenden 
Umgestaltungen ges c h a f f e- 
ne neue soziale und po­
litische Grundlage der Gesell­
schaft war und bleibt das uner­
schütterliche Fundament der Ent­
wicklung des Sozialismus.

Doch Im Rahmen dieses Pro­
zesses kann die Notwendigkeit 
entstehen — und sie entsteht 
auch in der Praxis —, die For­
men der gesellschaftlichen Bezie­
hungen von Zelt zu Zelt zu er­
neuern. Oder — wie das berühm­
te, von K. Marx und F. Engels 
entdeckte Gesetzt lautet — sie 
In Übereinstimmung mit dem 
Entwicklungsstand der Produk­
tivkräfte zu bringen. Im Sozia­
lismus muß diese Aufgabe Im 
Prinzip permanent, durch Ver­
vollkommnung der einen oder an­
deren Selten der gesellschaftli­
chen Beziehungen gelöst werden. 
Wenn Jedoch die herangerelften 
Umgestaltungen nicht realisiert, 
und hinausgezögert werden, die 
Probleme sich aber anhäufen, 
muß zu radikaleren Mitteln ge­
griffen und mit revolutionären 
Methoden vorgegangen werden.

W. I. Lenin sagte, daß wir 
noch mehr als einmal vieles an 
unserem System werden umbauen 
oder gar neu bauen müssen. Der­
gestalt Ist Ja auch die Aufgabe, 
die wir uns heute gestellt haben. 
Und deren Lösung bedeutet nichts 
anderes als eine breitere Entfal­
tung des schöpferischen Poten­
tials des Sozialismus und die 

Stärkung unserer Gesellschafts­
ordnung. Von prinzipieller Wich­
tigkeit ist es, daß die Partei der 
Kommunisten Initiator des bei 
uns entfalteten revolutionären 
Prozesses ist und das ganze So­
wjetvolk, alle Klassen und 
Schichten der Gesellschaft an Ihm 
tel 1 nehmen.

Endziel der Umgestaltung ist, 
den Sowjetmenschen ein besseres 
Leben zu sichern, höhere Modelle 
der gesellschaftlichen Organisa­
tion und der sozialen Gerechtig­
keit durchzusetzen. Ist dieses 
Ziel erreichbar? Wir sagen mit 
Zuversicht: Ja, es ist erreichbar. 
Das ist keine Utopie, keine Phan­
tasie, sondern ein durchaus 
realer Plan, der auf nüchterner 
Berechnung und gründlich durch­
dachter ausgewogener Prognose 
basiert. Wir verfügen über wahr­
haft enorme Möglichkeiten. Es 
kommt darauf an. Jene gesell­
schaftlichen Mechanismen, die 
bisher mit halber Kraft gearbeitet 
oder auch zeitweise ausgesetzt 
haben, auf volle Leistung zu brin­
gen, all das, was unsere Entwick­
lung hemmt, über Bord zu wer­
fen und all das, was zur Be­
schleunigung führt, durchzuset­
zen.

Wo ist nun Jener Motor, der 
die Umgestaltung sichern und uns 
die erwünschte Beschleunigung 
verleihen wind? Wir sehen ihn 
in der weiteren Entwicklung un­
serer sozialistischen Demokratie 
Die Einbeziehung gewaltiger 
Massen der Werktätigen, bis zu 
.jedem einzelnen ehrlich arbeiten­
den Sowjetmenschen, in die un­
mittelbare Arbeit bei der Leitung 
des Landes — das Ist Im Grunde 
genommen das Hauptanliegen der 
Beschlüsse des Januarplenums 
des ZK der KPdSU. Nur ein 
Volk, dem die ganze Macht im 
Staate gehört und das sich als 
Herr Im Hause fühlt, verantwort­
lich für die Lage der Dinge Im 
Land, im Gebiet, In der Stadt 
und In jedem Betrieb, nur ein 
solches Volk Ist befähigt, die zur 
Umgestaltung gehörenden kom­
plizierten und vielfältigen Aufga­
ben ‘zu lösen, befähigt, die sowje­
tische Gesellschaft zu neuen 
Höhen des sozialen, ökonomi­
schen und wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts zu bringen.

Auch sind die Hauptwege 
des Vonanikommens In dieser 
Richtung abgesteckt worden. 
Sie zielen dahin, alle Formen 
der repräsentativen1 und unmit­
telbaren Demokratie zu ent­
wickeln, überall die Selbstver­
waltung zu erweitern, die Rolle 
der Arbeitskollektive, der So­
wjets und der gesellschaftlichen 
Organisationen zu erhöhen, die 
Juristischen und ökonomischen 
Garantien für die persönlichen 
Rechte, Gesetzlichkeit, Offenheit 
und Volkskontrolle zu festigen.

Das Leben läuft mitunter den 
Plänen voraus. Während bei­
spielsweise Veränderungen Im 
Wahlsystem erst in Ausarbei­
tung sind, werden bereits in vie­
len Partei- und gesellschaftli­
chen Organisationen, in Betrie­
ben, Forschungs- und Künstler- 
kollektiven die Leiter auf neue 
Art gewählt.

«Die Entfaltung des Demokra- 
tlslenungsprozesses erschließt 
ein weites Feld für die Ent­
wicklung von Initiative und 
Schöpfertum. Die Demokratie 
bietet allen Gelegenheit, sich 
zu bewähren.

Zugleich fühlen sich Raffer.

Müßiggänger, Demagogen und 
Bürokraten In einer solchen de­
mokratischen Atmosphäre un­
behaglich, und verstärkt sich der 
Kampf gegen solche gefähr­
lichen sozialen Übel wie 
Alkohollsmus, Drogenmißbrauch 
und Kriminalität, Die Demokra 
tlslerung bedeutet auch eine sitt­
liche Läuterung, eine morali­
sche Gesundung der Gesellschaft.

Speziell möchte Ich darauf 
eingehen, wie wir die Aufgabe 
zu lösen gedenken, die Effektivi­
tät unserer Wirtschaft zu stei­
gern. Hier kommt es darauf an, 
In kürzester Zelt zu den Spit­
zenpositionen in den Schlüsselbe- 
relchen des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts zu gelan­
gen — In Informatik und 
Rechentechnik, bei Elektronlsle- 
rting und robotertechnischer 
Ausstattung der VoUcswirtschaft, 
bei der Anwendung von Rotor 
und Rotorfließstraßen, in Bio­
technologie und In einer Reihe 
anderer Bereiche.

In der Investltlons- und Struk­
turpolitik verlagern wir das 
Schwergewicht von der Erwei­
terung der Rohstoff- und Brenn­
stoffgewinnung auf die Ressour­
ceneinsparung, vom Neubau auf 
die Rekonstruktion und tech­
nische Modernisierung von Pro­
duktionseinheiten. Ressour cen 
werden vor allem für die Ent­
wicklung der Hauptrichtungen 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts bereitgestellt. Wir 
gingen sogar so weit, Neubau 
und Rekonstruktion von Betrie­
ben dort elnzustellen, wo die Er­
reichung des neuesten technolo­
gischen und ökonomischen Stands 
nicht vorgesehen war.

Die von uns konzipierte neue 
technische Rekonstruktion der 
Volkswirtschaft wurde durch ein 
in der Geschichte des Landes 
bisher beispielloses Programm 
der Modernisierung und Entwick­
lung des sowjetischen Maschi­
nenbaus untermauert. Bis Anfang 
der 90er Jahre muß die Er­
neuerung seiner Produktion Im 
großen und ganzen abgeschlos­
sen werden und neue Technik In 
brettern Strom allen Volkswirt­
schaftszweigen zuflleßeni.

All das sind tiefliegende Re­
serven. Sie werden nicht auf 
einmal wirksam, sondern erst 
gegen Ende des Fünfjahrplan­
zeltraumes und später. Einstwei­
len aber sind wir bemüht, die or­
ganisatorisch-ökonomischen und 
moralisch-polloschen Faktoren — 
Stärkung der Disziplin und 
Durchsetzung zukunftsorientier­
ter Formen der Arbeitsorganisa­
tion und Entlohnung, darunter ei­
ner so effektiven Form wie des 
Brlgadenleistungsvertrags — in 
vollem Umfang für die Be­
schleunigung auszunutzen. Wie 
Ihnen bekannt sein dürfte, ist 
bei uns die Staatliche Abnahme 
von Erzeugnissen elngeführt wor­
den. um schlechter Arbeit und 
Verletzungen des technologischen 
Ablaufplans einen sicheren Rie­
gel vorzuschieben.

Wir wissen es hoch zu schät­
zen, daß diese bedeutenden Maß­
nahmen, die die Interessen von 
Millionen Menschen berühren, 
bei der Arbeiterklasse und allen 
Werktätigen unseres Landes akti­
ve Unterstützung gefunden ha­
ben. •

Große Hoffnungen setzen wir 
auf die Einführung eines neuen 
Systems der WlrtschaftsJeltung 
und Stimulierung, das auf der 

wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung basiert. Es soll eine har­
monische Verbindung der Interes­
sen von Persönlichkeit, Kollektiv 
und Gesellschaft, Erzeuger und 
Verbraucher, Plan und Markt 
gewährleisten.

Die ökonomische Elgenverant- 
wortiung der Betriebe und die 
Durchsetzung der Selbstverwal­
tung in der Produktion werden 
der Initiative und dem sozialisti­
schen Unternehmungsgeist Bahn 
brechen und dazu beitragen, daß 
Jedem Beschäftigten das Gefühl 
anerzogen wird, Herr Im Haus zu 
sein.

Einschneidender Veränderun­
gen bedarf es auch auf höheren 
Leitungsebenen. Es geht darum, 
die zentralen Organe auf die Lö­
sung strategischer Aufgaben zu 
konzentrieren, zu Normativmetho­
den der Planung und zur Leitung 
mit Hilfe ökonomischer Hebel 
überzugehen. Auf neue Art müs­
sen die Beziehungen zwischen 
dem Zentrum und der Basis 
gestaltet werden. Die Ministeri­
en und anderen zentralen Staats­
organe müssen in der Tat ihrer 
Verantwortung für die Gewährlei­
stung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts bewußt 
werden, die für das Antlitz des 
jeweiligen Industriezweiges und 
für die Befriedigung der Be­
dürfnisse der Gesellschaft aus­
schlaggebend ist.

In letzter Zelt wurden bei uns 
bedeutende Entscheidungen ge­
troffen, die auf tiefgreifende 
Veränderungen In den Bedin­
gungen für Wirtschaftsführung, 
Planung und Leitung hinauslau­
fen. Es vollzieht sich ein1 nicht 
einfacher Prozeß der Meisterung 
und praktischen Erprobung neu­
er Methoden. Und Immer spür­
barer wird das Bedürfnis, die ein­
geleiteten Maßnahmen als ein in 
sich geschlossenes System zu ge­
stalten und eine neue Struktur 
des Wirtschaftsmechanismus zu 
schaffen. Mit diesen Fragen, soll 
sich das nächste Plenum des ZK 
der KPdSU befassen.

Wir sind uns darüber im Kla­
ren, daß bisher nur erste Schrit­
te getan worden sind und das 
schwierigste noch bevorsteht. Wir 
sind nicht der Ansicht, definiti­
ve Antworten auf alle Fragen 
gefunden zu haben, vor die uns 
das Leben gestellt hat. Auch sind 
wir weit davon entfernt, jeman­
den zum Kopieren unseres Vor­
gehens aufrufen zu wollen. Jedes 
sozialistische Land hat seine 
Spezifik, und die Bruderpartelen 
bestimmen den politischen Kurs 
unter Berücksichtigung der na­
tionalen Bedingungen. Hinzu 
kommt, daß einige Probleme, die 
heute In der UdSSR Im Vorder­
grund stehen, In anderen soziali­
stischen Ländern auf eigene Art 
gelöst worden sind oder bereits 
gelöst werden.

Bei all dem machen wir Je­
doch auch kein Hehl aus unserer 
Überzeugung, daß die in der So­
wjetunion eingeleitete Umge­
staltung dem Innersten Wesen 
des Sozialismus und den dringen­
den Erfordernissen des gesell­
schaftlichen Fortschritts ent­
spricht. Und unsere Entschlos­
senheit, auf die Realisierung 
der vom XXVII. Parteitag und 
vom Januarplenum des ZK der 
KPdSU gestellten Aufgaben hln- 
Euwirken, wird durch die Unter­
stützung vervielfacht, die unse­
re Politik bei den Freunden und

(Schluß S. 2)

Antwort M. S. Gorbatschows 
auf die Frage der Zeitung „Rude Pravo“

Frage: Welche Eindrücke ha 
ben Sie von Ihrem Aufenthalt In 
der Tschechoslowakei gewon­
nen?

Antwort: Kurz gesagt, die al­
lerbesten. Wir sind uns mit der 
tschechoslowakischen Führung 
einig: Die Verhandlungen waren 
fruchtbringend und der Besuch 
erfolgreich. Erfolgreich vor al­
lem Im Hinblick auf seine poli­
tische Bedeutung — auf die wel 
tere Festigung unserer Einheit, 
Freundschaft und Zusammenar 
beit. Und natürlich auch Im Hin­
blick auf die Übereinkünfte, die 
In konkreten Bereichen erzielt 
worden sind — In Wirtschaft, 
Ideologie, Wissenschaft, Kultur 
und anderen Sphären. Wir sind 
entschlossen, die verfügbaren Re­
serven einzusetzen und neue, zu 
kunftsträchtlgere Formen der In 
tegratlonsbezlehungen wirksam 
zu machen.

Neue Horizonte liegen vor uns, 
wir setzen den Vormarsch fort, 
und Jeder Schritt auf unserem 
Wege muß uns schneller dem ge 
melnsamen Ziel näher bringen.

Ich möchte Unterstreichen, daß 
das Gesagte in voller Überein 
Stimmung mit der Arbeit steht, 
die die KPdSU konsequent für 
die Vertiefung des Zusammenwir­
kens der sozialistischen Staaten 

leistet und als Hauptrichtung 
ihrer internationalen Tätigkeit 
betrachtet.

Nicht unerwähnt lassen kann 
ich die emotionale Atmosphäre 
dieser drei Tage. Die geistige 
Gemeinsamkeit zwischen unseren 
Völkern, die Millionen füreinan­
der offener Herzen — das ist 
nicht nur ein Bereich von Ge 
fühlen, Sympathien und freund­
schaftlicher Zuneigung. Das Ist, 
wenn Sie so wollen, auch ein 
Ausdruck politischer Überzeu­
gungen. Und ich bin den tschecho­
slowakischen Freunden aufrichtig 
dankbar für die zahlreichen Be­
gegnungen, darunter auch in 
den Straßen von Prag und Bra­
tislava, Im CKD-Werk und In 
der landwirtschaftlichen Produk­
tionsgenossenschaft „Mir". Das 
waren in der Tat großartige Be 
gegnungen. Sie b e s t ä l i- 
gen ein weiteres Mal, daß 
die Einhalt unserer Parteien, 
unser sozialistisches Ideal und 
unsere Freundschaft zu einer ma­
teriellen Kraft, zu einem unab­
dingbaren Element des Selbst 
Verständnisses unserer Völker 
sind.

Im Zusammenhang mit dem 
Besuch ist bei mir und bei den 
sowjetischen Vertretungen In der 
CSSR eine Vielzahl von Briefen 

und Telegrammen tschechoslowa­
kischer Bürger und Organisatio­
nen eingegangen. Das sind men 
schlich bewegte. Innige, von 
Herzen gehende Zeichen des 
Verständnisses und der Freund­
schaft gegenüber unserer Partei 
und unserem Land, Die Brief- 
Schreiber bekunden einmütig ihre 
Unterstützug für den Kurs der 
KPdSU auf Umgestaltung und 
Erneuerung und heben nie Inter­
nationale Bedeutung dessen, was 
wir tun, hervor.

Ich möchte durch Ihre Zeitung 
all Jenen aufrichtigen Dank sa­
gen, denen ich nicht persönlich 
die Hand drücken, auf Grüße 
und Briefe antworten konnte. Ich 
möchte, daß Sie die Gewißheit 
haben: Die Sowjetunion wird 
auch künftig alles daransetzen, 
um unsere wahrhaft brüderlichen 
Beziehungen weiter zu vertiefen 
und Frieden und Sicherheit der 
Völker zu festigen.

Ich wünsche den Kommunisten 
und den Werktätigen der soziali­
stischen Tschechoslowakei Erfol­
ge bei der Verwirklichung der 
Beschlüsse des XVII. Parteitages 
der KPTsch. Ich wünsche Ihrer 
sozialistischen Heimat Gedeihen 
und Ihnen Glück und persönliches 
Wohlergehen.

M.* Gorbatschow

Pulsschlag unserer Heimat
Ukrainische SSR---------------

Ein Werk wechselt
sein Profil

Bel laufender Produktion hat 
der Versuchsbetrieb des Ministe­
riums für Kraftfahrzeugindustrie 
der Ukraine In Dnepropetrowsk 
die Herstellung prinzipiell neuer 
Erzeugnisse — von flexiblen 
automatisierten Systemen für die 
Ausrüstung automatischer Abtei 
lungen — aufgenommen. Hier Ist 
bereits der Bau von zwei robo­
tertechnischen Komplexen zur 
Montage eines neuen Kraftwa 
gentyps abgeschlossen worden.

Noch vor kurzem produzierte 
der Betrieb nur Ersatzteile. Die 
Fertigung der neuen Erzeugnisse 
machte eine Rekonstruktion des 
Betriebes notwendig. Dazu wur­
de eine Brigade von Ingenieuren, 
Konstrukteuren und Arbeitern 
geschaffen. Sie ersetzten die mo­
ralisch veralteten Ausrüstungen 
durch automatische Taktstraßen. 
Erneuert wurde auch die galva­
nische Abteilung. Dadurch konn­
ten die nicht mehr gefragten Er­
satzteile aus der Sortimentsno­
menklatur der Ersatzteile gestri­
chen werden, um gleichzeitig die 
Produktion begehrter Erzeugnis 
se zu steigern. Der roboterlech- 
nlsche Fertigungsabschnitt wurde 
in den ehemaligen Lagerräumen 

untergebracht; sein Personalbe­
stand wurde durch freigesetzte 
Arbeitskräfte gebildet.

Die robotertechnischen Kom­
plexe werden nach und nach 
die führende Stelle In der Sorti­
mentsnomenklatur des Betriebs 
einnehmen. Schon Jetzt Ist die 
Produktion von Ersatzteilen um 
2,5 Mlllonen Rubel zurückge­
gangen. Die Einkünfte für die 
acht flexiblen automatisierten 
Fertigunssysteme, die man bis 
Jahresende herzustellen gedenkt, 
werden diese Summe weit über­
treffen. t

RSFSR-----------------------------

Das System „Kuban“ 
in Aktion

Zu einer ungewönllchen Sltua 
tlon kam es im Rayon Ust-La 
blnsk der Region Krasnodar. Die 
nötigen Empfehlungen zum An­
bau von Wintergetreide nach der 
Intensivtechnologie erbat sich 
der Shdanow-Kolchos nicht von 
der RAIV, sondern vom Nach­
barkolchos „Kuban”. Die Sache 
Ist nämlich die, daß auf der Ba­
sis dieses In unserem Lande be 
kannten Agrarbetriebs ein Pro­
duktionssystem geschaffen wurde, 
zu dessen Teilnehmern auch der 
Shdanow-Kolchos gehört.

Laut Vertrag verantworten die

Paten in direkter Welse für die 
Steigerung der Getreldeproduk 
tlon Im Patenbetrieb. Das hat 
seinen guten Grund. Ist doch der 
Kolchos „Kuban" durch seine Er­
folge und feste Produktionsbasis 
weit und breit bekannt. Mehrere 
Jahre hindurch erzielt man hier 
über 50 Dezitonnen Getreide Je 
Hektar. Die ersten Agrarbetriebe, 
denen der Kolchos „Kuban" sei­
ne Hilfe angeboten hatte, waren 
die Nachbarkolchose „Krasny 
Oktjabr" und „Shdanow".

Es Ist längst bekannt, daß es 
leichter Ist, einen führenden Be 
trieb zu besuchen und sich seine 
Abteilungen und Abschnitte an 
zusehen, als fremde Erfahrungen 
bei sich einzuführen: Jeder Kol­
chos erzielt unterschiedliche Lei­
stungen, obwohl die Felder bei­
der Agrarbetriebe nur durch 
Waldschutzstreifen getrennt sind.

Nun hat aber der Kolchos 
„Kuban" das Recht auf Kontrolle 
erhalten. Im Vertrag heißt es 
klipp und klar: Der Leitbetrieb 
verpflichtet sich, den Anbau von 
Wintergetreide nach der Intenslv- 
technologle In den Patenbetrle 
ben zu vervollkommnen. Zu die­
sem Zweck haben seine Experten 
und die Agronomen des „Krasny 
Oktjabr" und des Shdanow-Kol 
chos die Feldschläge gewählt 
und die Technologie ausgearbel 
tet.

Der Kolchos „Kuban" garan 

tlert, daß beide Kolchose einen 
Mehrertrag von vier Dezitonnen 
Je Hektar erzielen werden. An­
dererseits verpflichten sich die 
Patenbetriebe, die Empfehlungen 
strikt einzuhalten und regelmä 
ßlg zu Informieren, wie deren 
Einführung erfolgt. Die Tätigkeit 
des Produktionssystems wird von 
einem Rait koordiniert, der aus 
den Leitern und Chefagronomen 
der Agrarbetriebe besteht.

Es Ist geplant, in nächster 
Zukunft noch vier solche Produk­
tionssysteme In der Region Kras­
nodar zu schaffen.

Aserbaidshanische SSR —

Rapsernte
in vollem Gange

Auf den Feldern der Republik 
Ist die Rapsernte in vollem Gan­
ge. Zur Steigerung der Leistung 
der Bewässerungsâändereien säen 
die Ackerbauern den Raps weit­
gehend als Zwlschenkuiltur, die 
es ermöglicht Jährlich zwei bis 
drei Gräserernten einzubringen. 
In diesem Jahr wird die wert­
volle Kultur mehr als 50 000 
Hektar einnehmen. Die Hälfte 
davon Ist ein Gemisch mit 
Sojabohnen, Futtererbsen und 
Perko. Wie die Praxis zeigte, 
tragen solche Saaten zur Vergrö­
ßerung des Protelngehalts Im 
Futter bei. Die Ackerbauern der 
Republik wollen in diesem Jahr 
drei Dezitennen Futtere Inhelten 
pro Kuh mehr als im vorigen Jahr 
bevorraten.
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Kundgebung tschechoslowakisch-sowjetischer Freundschaft
(Schluß)

Verbündeten findet. Diese Unter­
stützung ist uns teuer!

Bekannt Ist, daß auch weltweit 
die Kommunisten, die Freunde 
des Sozial Ismus. die demokra­
tisch und fortschrittlich gesinn­
ten Menschen die sowjetische 
Umgestaltung mit ungeteilter 
Sympathie aufgenommen* haben 
und In sie vielfach ihre Zu- 
kunftserwantungen setzen. Im 
Grunde genommen sind es nur die 
elngefleischesten Reaktionäre 
und Militaristen, die sich ge- 
häußlg darüber auslassen. In der 
Erkenntnis. daß die Verwirk­
lichung unserer Pläne den So­
zialismus vollkommener und so 
mit auch attraktiver machen wird.

Die politischen Kreise des We­
stens wären nicht abgeneigt, mit 
unserer Umgestaltung Ihr ..Spiel­
chen zu machen" und darüber zu 
debattieren, welche Sowjetunion 
Ihnen besser paßt — eine 
schwache oder eine starke, eine 
— nach ihren Maßstäben — so­
zusagen durchaus demokratische 
oder èlne nicht sehr demokrati­
sche. Manch einer rechnet darauf. 
Zweifel an der Realisierbarkeit 
unserer Pläne zu sehen oder durch 
Spekulationen darüber Mei­
nungsverschiedenheiten In der so­
zialistischen Welt zu entfachen. 
Opportunisten verschiedener Cou­
leur versuchen, auf Ihre Art die 
Ziele der Umgestaltung zu inter­
pretieren und sich ihr anzu­
hängen.

All das muß man sehen. Aber 
wir werden doch nicht etwa we­
gen der Umtriebe des Ideologi­
schen Gegners auf die Vervoll­
kommnung der sozialistischen 
Gesellschaft verzichten! Wir ha­
ben unseren Weg definitiv ge­
wählt und werden von ihm nicht 
ebgehen.

Gestatten sie mir, jetzt auf 
Fragen der Zusammenarbeit zwi­
schen den Ländern des Sozialis­
mus einzugehen.

Auf dem Arbeitstreffen der 
höchsten Repräsentanten der 
Bruderpartelen der RGW-Mit­
gliedsländer Im November vorigen 
Jahres in Moskau wurde einmü­
tig die Schlußfolgerung gezogen, 
daß unserem Zusammenwirken 
größere Dynamik verliehen wer­
den muß und daß diesen Mecha­
nismus einer Art Umgestaltung 
bedarf.

In diesem Bereich haben wir 
etwas, worauf wir uns stützen 
können. In der Zelt nach dem 
Kriege ist der Sozialismus zu 
einem mächtigen Internationalen 
Gefüge geworden. Zwischen den 
■Bruderländern wurde ein weit­
verzweigtes Netz wechselseitiger 
Beziehungen auf Partei-, Staats­
und Gesellschaftsebene aufge­
baut. Stabile Grundlagen wurden 
für die Internationale sozialisti­
sche Arbeitsteilung geschaffen. 
Umfangreiche Erfahrungen sind 
mit dem Funktionieren multilate­
raler Organisationen der soziali­
stischen Staaten gesammelt wor­
den. Große Dimensionen hat der 
'Austausch von Werten der Wis­
senschaft und Kultur angenom­
men.

Inzwischen sind Jedoch viele 
In der Vergangenheit entstande­
nen Formen und Methoden der 
Zusammenarbeit nicht mehr den 
Möglichkeiten und Erfordernis­
sen von heute angemessen. Man 
kann sagen, daß die Periode 
der Entwicklung des Sozialismus 
tu einem Weltsystem hinter uns 
liegt. Eine neue Etappe hat be­
gonnen, die es erforderlich 
macht, das gesamte System des 
Zusammenwirkens unserer Län­
der auf eine qualitativ neue Stu­
fe zu heben.

Was rückt dabei In den Vor­
dergrund und welche Prinzipien 
erlangen vorrangige Bedeutung?

Wir gehen vor allem davon 
aus, daß das gesamte System 
der politischen Beziehungen 
•zwischen den Ländern des Sozia­
lismus strikt auf der Grundlage 
der Gleichberechtigung und der 
gemeinsamen Verantwortung ge­
staltet werden kann und muß. 
Niemand hat das Recht, für sich 
eine besondere Stellung in der 
sozialistischen Welt zu beanspru­
chen. Die Selbständigkeit jeder 
Partei, Ihre Verantwortung ge­
genüber dem eigenen Volk, das 
Recht, souverän über Fragen 
der Entwicklung des Landes zu 
entscheiden — das sind für uns 
unverzichtbare Prinzipien. Zu­
gleich sind wir zutiefst davon 
überzeugt, daß Erfolge der so­
zialistischen Gemeinschaft nicht 
möglich sind, ohne daß Jede 
Partei und jedes Land nicht nur 
für die eigenen, sondern auch 
für die gemeinsamen Interessen 
sorgt, die Freunde und Verbün­
deten respektiert und deren In­
teressen unbedingt berücksich­
tigt.

In den Wirtschaftsbeziehun­
gen ist es nach übereinstimmen­
der Ansicht erforderlich, die 
Prinzipien des gegenseitigen 
Vorteils und der gegenseitigen 
Hilfe konsequent elnzuhalten. 
Ein gleichwertiger Austausch 
von Produkten der nationalen 
Arbeit entspricht In vollem Um­
fang der Natur des Sozialismus 
und bildet eine natürliche Grund­
lage der Integration. Zugleich 
setzt die Internationale Natur un­
serer Gesellschaftsordnung selbst 
die Unterstützung für weniger 
entwickelte Länder Im Interesse 
Ihrer umfassenderen Einbezie­
hung In die sozialistische Ar­
beitsteilung und Im Endeffekt 
der Angleichung des wirtschaft­
lichen Entwicklungsniveaus vor­
aus.

Und1 nun zu unserer Zusam­
menanbelt in den Internationalen

Angelegenheiten. Sie Ist auf die 
'Lösung für uns alle lebenswichti­
ger Fragen ausgerichtet. Dazu 
•gehören die Sicherheit, die Ver­
hinderung einer nuklearen Ka­
tastrophe und die Gewährleistung 
normaler äußerer Bedingungen 
für eine friedliche Arbeit der 
Völker. Die Erfahrungen haben 
gezeigt, daß dte sozialistischen 
Staaten um so erfolgreicher Ihre 
gemeinsamen Ziele durchsetzen. 
Je aktiver und Initiativreicher 
Jeder von Ihnen handelt.

Eime der wichtigsten qualitati­
ven Charakteristika der gegen­
wärtigen Etappe der Entwick­
lung der Zusammenarbeit der 
Länder des Sozialismus ist unse­
rer Meinung nach die sprunghaft 
gewachsene Bedeutung des Aus- 
tauschs von Erfahrungen des so­
zialistischen Aufbaus und ihre 
Vera.1 Igemel nerung.

Bekannt sind die Worte Lenins, 
nur aus einer Anzahl von Ver­
suchen1. von denen Jeder einseitig 
sein wind, kann ein In sich ge­
schlossener Sozialismus entste­
hen. Historisch war es so, daß die 
Sowjetunion In der ersten Etap­
pe der Herausbildung des Welt­
systems des Sozialismus das ein­
zige Land war, das Erfahrung 
beim sozialistischen Aufbau hat­
te. Und diese Erfahrung wurde 
natürlich als Muster aufgefaßt. 
In unserer Zelt hat schon eine 
Reihe von Bruderländern eine 
reiche Geschichte der sozialisti­
schen Entwicklung, In deren Ver­
lauf eigene Formen und originel­
le Idsungen angewandt wunden. 
Keine Partei hat das Monopol 
auf die Wahrheit. Und selbstver­
ständlich sind sie 'alle sehr dar­
an interessiert, alles Wertvolle, 
das in der Weit des Sozialismus 
entsteht, unter Berücksichtigung 
der Bedingungen Ihrer Länder zu 
nutzen.

Man kann sagen, daß ein zu­
verlässiger Maßstab für die 
Ernsthaftigkeit der regierenden 
kommunistischen Partei heute 
nicht nur Ihr Verhältnis zu der 
eigenen Erfahrung Ist, sondern 
auch Ihr Verhältnis zu der Er­
fahrung der Freunde. Was nun 
den Wert dieser Erfahrung be­
trifft, so haben wir ein Krite­
rium: die gesellschaftspolitische 
Praxis, die Ergebnisse der sozia­
len und wirtschaftlichen Ent­
wicklung, die tatsächliche Stär­
kung des Sozialismus.

Die Einschätzungen und 
Schlußfolgerungen, zu denen das 
Arbeitstreffen der Generalsekre­
täre der Zentralkomitees der Bru- 
derparteien gelangte. eröffnen 
eine neue Etappe der Vertie­
fung der sozialistischen ökonomi­
schen Integration, darunter zwi­
schen der UdSSR und der 
Tschechoslowakei.

Unsere wirtschaftliche Zusam­
menarbeit hat große Dimensionen 
erreicht. Der gegenseitige Wa­
renaustausch wird In diesem 
Jahr 14 Milliarden Rubel aus­
machen. Doch sind die Reser­
ven der Integration, die den in­
dustriellen und wissenschaftlich- 
technischen Potentialen unserer 
Ländern Innewohnen, bei wei­
tem noch nicht genutzt. Und sie 
dürfen auch nicht auf altge­
wohnte Welse genutzt werden, 
also auf der Grundlage der 
extensiven Steigerung des Wa­
renaustauschs. Die Wirtschafts­
beziehungen bedürfen einer ernst­
haften Umgestaltung, einer qua­
litativen Verbesserung.

Bereits Im nächsten Plan- 
Jahrfünft gibt es die Möglich­
keit, die Struktur der gegensei­
tigen Arbeitsteilung wesentlich 
zu verbessern. Wir stimmen mit 
den tschechoslowakischen Ge­
nossen darin überein, daß das 
Schwergewicht auf die Entwick­
lung solcher Integrationsformen 
wie Spezialisierung und 
Kooperation der Pro­
duktion, vor allem Im Maschi­
nenbau, gelegt werden könnte. 
Wie man so sagt, gebietet uns 
Gott selbst, unsere Anstrengun­
gen in der Produktion von mo­
dernen Erzeugnissen noch mehr 
zu vereinen. Zum Beispiel bei 
der Produktion von Anlagen für 
das Hüttenwesen, die Chemie und 
Energiewirtschaft, von Robotern 
und Kraftfahrzeugmotoren, Vi­
deorecordern und Personalcom­
putern.

Um diese Aufgaben zu lösen, 
wird Kurs auf Direktbeziehun­
gen In Produktion. Wissenschaft 
und Technik, auf die Gründung 
von gemeinsamen Unternehmen 
und Einrichtungen genommen. 
Die ersten Schritte sind getan 
— ich meine die Fonschungs- 
und Produktionsvereinigung „Ro­
bot" und das BlotechnoJogie-La- 
bor In Nltra. Es wurden auch an­
dere Abkommen unterzeichnet, 
doch wichtig ist, daß deren Rea­
lisierung nicht durch bürokrati­
sche Sperren verhindert wird, 
die es leider noch häufig gibt.

Natürlich Ist die Entwicklung 
von Direktbeziehungen und erst 
recht die Gründung von Gemein­
schaftsunternehmen keineswegs 
eine leichte Angelegenheit. Hier 
sind bei weitem noch nicht alle 
wirtschaftlichen und Juristischen 
Fragen und Leltungsprobleme ge­
löst, und zwar Fragen der Preis­
bildung, der Entlohnung, der 
Leitungsstruktur, der Einkom­
mensverteilung. Jetzt geht es 
uns allen darum, an Ihre Lö­
sung konstruktiv heranzugehen, 
die neuen Keime der sozialisti­
schen Kooperation auf Jede Wel­
se zu stützen und zu stärken. Das 
wird sich hundertfach auszahlen.

Die aktive Zisammenarbelt 
zwischen vielen sowjetischen und 
tschechoslowakischen Kollekti­
ven in Produktion, Forschung 
und Entwicklung sollte auch Im 
Rahmen des Komplexprogramms 

des wlsssenschaftllch techni­
schen Fortschritts der RGW-Län­
der bis zum Jahr 2000 aufge­
nommen werden.

Gestalten Sie mir. werte Ge­
nossen, die Gewißheit zum Aus­
druck zu bringen, daß unsere Län­
der, die eng und einträchtig Zu­
sammenarbeiten, die Aufgaben 
erfolgreich bewältigen, die In 
der gegenwärtigen Entwicklungs­
etappe vor uns stehen, daß sie 
Ihren würdigen Beitrag zur Er­
neuerung und Aufwärtsentwick­
lung des Sozialismus und zur 
Stärkung seiner Positionen lei­
sten.

Geehrte Genossen! Die Zelt, 
In der wir leben, erlegt uns 
komplizierte Fragen auf, Ja 
Denkaufgaben, die die Geschicke 
der Welt, die Zukunft der 
Menschheit betreffen.

Die Wechselbeziehungen In 
der Welt von heute sind so, daß 
alle Völker wie Alpinisten In ei­
ner Seilschaft miteinander ver­
bunden sind. Sie können entwe­
der den Berg gemeinsam weiter 
erklimmen, bis zum Gipfel, oder 
zusammen in den Abgrund stür­
zen. Und damit das nicht ge­
schieht, müssen die Politiker ihre 
engen egoistischen Interessen 
überwinden und sich der ganzen 
Dramatik der gegenwärtigen Si­
tuation bewußt werden. Deshalb 
steht die Frage der Notwendig­
keit einer neuen politischen 
Denkweise Im nuklearen Zeital­
ter so scharf. Nur sie kann dazu 
führen, daß alle Teilnehmer der 
Internationalen Beziehungen So- 
fortmaßnahmen zur Verhinderung 
einer nuklearen Katastrophe, die 
die Menschheit zu vernichten 
droht, ergreifen.

Man kann nicht sagen, daß 
die Idee des neuen Denkens kei­
nen Anklang gefunden hatte. Im 
Gegenteil, In. der Welt gibt es 
Immer mehr Menschen, die diese 
Idee teilen*. Darunter Wissen­
schaftler, Arzte, Vertreter vieler 
anderer Berufe, der schöpferi­
schen Intelligenz, wovon man 
sich bei dem Internationalen Fo­
rum „Für eine Welt ohne Kern­
waffen, für das Überleben der 
Menschheit". das kürzlich In 
Moskau stattfand, erneut über­
zeugen konnte.

In diesen oder Jenen Fragen 
sehen wir ein neues Herangehen 
an die Internationalen Angele­
genheiten von selten einer Rei­
he namhafter Politiker und 
Staatsmänner des Westens. Doch 
das sind nur erste Keime. Die 
alten Schablonen, die die Außen­
politik prägen, sind Im Westen 
noch stark. Man kann erst dann 
tatsächlich davon sprechen, daß 
das neue politische Denken zu 
einer realen Kraft geworden ist, 
wenn die Sache der Abrüstung 
schließlich über den toten Punkt 
hinweggebracht sein wird.

Kann man denn darauf hoffen? 
Welche Perspektiven gibt es 
heute dafür?

Ich möchte gleich sagen: Es 
gibt Hoffnungen. Die Kriegsge­
fahr kann gemindert werden. 
Diese unsere Überzeugung be­
ruht auf dem In der Welt wach­
senden Verständnis dafür,, daß 
die Folgen einer nuklearen Kol­
lision für die Menschheit ver­
hängnisvoll wären, wie auch auf 
den Möglichkeiten für die Her­
beiführung einer Übereinkunft 
über eine einschneidende Redu­
zierung und Beseitigung der ver­
heerendsten Kernwaffenarten, die 
sich in Reykjavik boten.

, Mit aller Verantwortung er­
klärt die Sowjetunion Ihr Bestre­
ben, nach einer gegenseitig an­
nehmbaren Lösung des gesamten 
Fragenkomplexes der nuklearen 
Abrüstung zu suchen. Das Haupt­
problem bleibt die radikale Re­
duzierung der strategischen Of­
fensivwaffen. Hier sind wir be­
kanntlich zu äußerst entscheiden­
den Schritten bereit: Sowohl zu 
Ihrer SOproaentlgen Reduzierung 
Innerhalb von fünf Jahren, als 
auch zu Ihrer vollständigen Be­
seitigung Innerhalb von zehn. Jah­
ren. Dabei Ist es natürlich unbe­
dingt notwendig, daß der Ver­
trag über die Raketenabwehrsy­
steme strikt elngehalten wird 
und daß es zu keinem Wettrüsten 
Im Weltraum kommt.

In dem Streben, endlich den 
ersten und deshalb äußerst wich­
tigen Schritt auf dem Wege der 
Abrüstung zu tun, haben wir 
vorgeschlagen, eine Übereinkunft 
über die Mittelstreckenraketen 
zu erzielen. Dabei schenken wir 
sowohl der Stimme der Weltöf­
fentlichkeit Gehör, als auch dem 
von unseren westlichen Partnern 
zum Ausdruck gebrachten Stre­
ben nach vollständiger Befreiung 
Europas von diesen Raketen. 
Doch es entstand eine paradoxe 
Situation: Manche Politiker,
aber auch Regierungen fliehen 
Jetzt die eigene „Nullvariante", 
als wäre sie der Böse, und ver­
suchen, die Lösung der Frage 
der Mittelstreckenraketen an alle 
möglichen Vorbehalte und Junk­
tims zu knüpfen.

Im Westen schreibt und 
spricht man Jetzt viel über das 
Problem der operativ-taktischen 
Raketen. Wir sind bereit, auch 
dieses Problem konstruktiv zu 
lösen, aber so, daß die Herbei­
führung einer Übereinkunft zur 
Frage der Mittelstreckenraketen, 
die Jjeute Im Vordergrund steht, 
nicht erschwert wird.

Um den unverzüglichen Ab­
schluß eines Abkommens über 
die Mittelstreckenraketen In 
'Europa zu erleichtern, schlagen 
•wir vor, die Erörterung des 
'Problems der Reduzierung und 
anschließenden Beseitigung der 
auf dem europäischen Kontinent 
stationierten. Raketen mit einer 
'Reichweite zwischen 500 und 
'l 000 Kilometer aufzunehmen, 
bhne den Prozeß und das Ergeb­

nis der Lösung des Problems der 
'Mittelstreckenraketen davon ab­
hängig zu machen.

Für den Zeitraum der Ver­
handlungen sollten die Selten 
die Verpflichtung übernehmen, 
Ule Zahl der operativ-taktischen 
Raketen nicht zu vergrößern. 
Ich betone: Wir sind dafür, auf 
eine einschneidende Reduzie­
rung und schließlich auf die 
vollständige Beseitigung der 
operativ-taktischen Raketen* In 
Europa hinzuarbeiten, und halten 
es für unnötig, alle möglichen' 
„Toleranzen" für deren Auf­
stockung und Vervollkommnung 
In die künftige Übereinkunft auf- 
’zunehmen.

Nach der Unterzeichnung eines 
Abkommens über die Mlttelstrek- 
kenraketen und unabhändlg vo- 
dem Verlauf der Diskussion über 
das Problem der operativ-takti­
schen Raketen wird die Sowjet­
union nach der Absprache mit den 
Regierungen der CSSR und der 
DDR die Raketen aus diesen 
Ländern abziehen, die dort als 
Gegenmaßnahme für die Statio­
nierung der Pershlng-2-Raketen 
und Cruise Missiles In West­
europa aufgeslelll wurrifen.

Die Realisierung der Überein­
kunft über die operativ-takti­
schen Raketen sollte natürlich 
unter strenger Kontrolle erfol­
gen. Dasselbe gilt auch für die 
Mittelstreckenraketen und die 
strategischen Kernwaffen.

Da es schon um eine Reduzie­
rung und erst recht um eine 
Beseitigung ganzer Klassen von 
Kernwaffen In Europa geht, ge 
wlnnen die Fragen der Kontrol­
le der Einhaltung der künftigen 
'Übereinkünfte eine qualitativ 
neue Bedeutung. Die Kontrolle 
wird unter diesen Bedingungen 
zu einem überaus wichtigen Mit­
tel der Gewährleistung der 
Sicherheit. Eben deshalb werden 
wir uns für die Entwicklung 
strengster Maßnahmen auf die­
sem Gebiet einsetzen, wobei wir 
selbstverständlich nicht Kon­
trolle um der Kontrolle willen, 
sondern eine Überprüfung der 
Einhaltung der von den Selten 
übernommenen Verpachtungen 
In allen Etappen* der nuklearen 
Abrüstung Im Sinn haben.

Von der entsprechenden Über­
prüfung, darunter auch durch 
Vor-Ort-Kontrollen, müssen die 
nach der Reduzierung verblei­
benden Raketen und Startrampen 
erfaßt wunden, und zwar sowohl 
diejenigen, die ziur Bewaffnung 
gehören, als auch Jene, die sich 
in allen anderen Objekten befin­
den: auf Versuchsgeländen, In 
den Herstellerwerken, Übungs­
zentren usw. Es muß auch gesi­
chert sein, daß Inspekteure auf 
die Militärstützpunkte der ande­
ren Seite auf dem Territorium 
dritter Länder zugelassen wer­
den. Das Ist notwendig, um sich 
völlig sicher zu sein, daß die 
Übereinkunft strikt elngehalten 
wird.

Eine weitere herangerelfte 
Frage, die mit der europäischen 
Sicherheit unmittelbar zusammen­
hängt, Ist die Konzentration 
eines riesigen Potentials von 
Streltkräften und konventionel­
len Rüstungen, In dieser Region.

Selbstverständlich Ist die Be­
seitigung der Kernwaffen — 
der strategischen, der mittleren 
Reichweite und der operativ-tak­
tischen — eine vorrangige Auf­
gabe für Europa, wie auch für 
die ganze Welt. Das wird wohl 
kaum jemand bestreiten. Doch 
stellen wir die Frage so: Ent- 
sprldht die riesige Konzentra­
tion. der taktischen nuklearen und 
nlchtmuklearen Waffen sowie der 
einander gegenüberstehenden 
Streitkräfte auf dem Kontinent 
denn, der Vorstellung von einer 
Sicheren Welt? Ich denke, die 
Atwort darauf Ist klar.

Bedauerlicherweise Ist bislang 
In diesem Bereich überhaupt 
nichts unternommen worden, um 
diese äußerst unbefriedigende 
Lage zum Besseren zu wenden*. 
•Man muß die Situation durch 
die Einleitung von Maßnahmen 
zur Reduzierung und anschlie­
ßenden Beseitigung der nuklea­
ren taktischen. Waffen, zur ein­
schneidenden Reduzierung der 
Streitkräfte und konventionellen 
Rüstungen entscheidend verän­
dern, damit die Möglichkeit eines 
überraschenden Überfalls aus­
geschlossen wird.

Ein großer Schritt in dieser 
Richtung wäre die Realisierung 
des Budapester Programms der 
Staaten, des Warschauer Vertra­
ges, In dem vorgeschlagen, wird, 
die Fragen der Reduzierung der 
Streitkräfte und konventionellen 
Rüstungen Im Komplex mit den 
taktischen Raketen, den Angrlffs- 
fllegerkräften, der Kernwaffen­
artillerie und den anderen takti­
schen Kernwaffen zu lösen. Die 
Notwendigkeit eines solchen 
komplexen Herangehens ergibt 
sich daraus, daß die taktischen 
Kernwaffen zum größten. Teil 
Waffen von, „doppelter Zweckbe­
stimmung" sind, also für den 
Einsatz sowohl von konventionel­
len als auch von nuklearen 
Sprengladungen bestimmt sind.

Für die Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen In 
Europa sind Anstrengungen aller 
europäischen. Staaten, der USA 
und Kanadas erforderlich. Ge­
genwärtig finden In Wien Kon­
sultationen zwischen den Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trages und den NATO-Mitglieds­
ländern statt. Doch muß man sich 
fragen: Ist es nicht an der Zelt, 
daß sich dort alle Außenminister 
der Teilnehmerstaaten der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit In Europa ver­

sammeln und die Aufnahme um­
fassender Verhandlungen Im In­
teresse einer einschneidenden 
Reduzierung der taktischen. Kern­
waffen, Streitkräfte und konven­
tionellen Rüstungen beschließen?

Auf solchen Verhandlungen 
könnte man auch eine Reihe von 
erstrangigen Maßnahmen erör­
tern. die mit dem Abbau der 
militärischen Konfrontation und 
der Verhinderung der Gefahr 
eines überraschenden Angriffs. 
Zusammenhängen sowie mit 
einem beiderseitigen Abzug der 
gefährlichsten Arten von An­
griffswaffen, aus der Zone des un­
mittelbaren Kontakts der beiden 
Militärbündnisse.

Das Endziel dieser Verhand­
lungen wären einschneidende Re­
duzierungen der Streitkräfte und 
Rüstungen und Herstellung einer 
Internationalen Kontrolle mit 
Überprüfungen vor Ort. Die 
Konferenz In Stockholm im ver­
gangenen Jahr hat Erfahrung 
.für die Ausarbeitung möglicher 
Maßnahmen gebracht.

Selbstverständlich wäre auch 
ein Austausch entsprechender 
Angaben über die Streitkräfte 
und Rüstungen der UdSSR, der 
USA und der anderen Staaten 
dieser Region notwendig.

Von westlicher Seite spricht 
man von Ungleichheit und Dis­
balance. Natürlich gibt es In den 
Streitkräften beider Selten In 
Europa eine durch historische, 
geographische und andere Fakto­
ren bedingte Asymmetrie. Wir 
sind für die Beseitigung der in 
diesen oder jenen Elementen 
entstandene Ungleichheit, aber 
nicht durch Stärkung des Zu­
rückgebliebenen, sondern durch 
Reduzierungen bei dem, der 
vorprellte.

Wir sehen den Prozeß des 
Abbaus der militärischen Kon­
frontation In Europa als einen 
schrittweisen. Prozeß an, bei dem 
In Jeder Etappe das Gleichge­
wicht auf dem Niveau des ver­
nünftigen Mindestmaßes elnge­
halten wird. Solche Maßnahmen 
wünden die Möglichkeit bieten, 
den Berg von Problemen auf 
dem Gebiet der Streitkräfte und 
Rüstungen, die sich in Europa 
angesammelt haben, in Bewe­
gung zu bringen. Heute bietet 
sich eine wahrhaft einmalige 
Chance, und es wäre unverzeih­
lich, sie zu vertun.

Den Zielen der Festigung der 
europäischen Sicherheit würden 
auch solche Maßnahmen dienen, 
wie die Schaffung von kern- und 
cwaffenfrelen Zonen. Ich 
möchte erklären, daß wir den 
Appell der Regierungen der 
DDR und der CSSR an die Re­
gierung der BRD unterstützen, 
In dem vorgeschlagen wird, einen 
kernwaffenfreien Korridor In 
Mitteleuropa zu schaffen. Be­
kanntlich hat auch die Sozialde­
mokratische Partei Deutschlands 
Ihren Beitrag zur Entwicklung 
der Ideen eines solchen. Korri­
dors geleistet.

Aus dieser Zone sollteni abge­
zogen werden: die gesamte nu­
kleare Munition, darunter die 
Kernminen, die operatlv-taktl- 
Schen und taktischen Raketen*, 
die Kernwaffenantillerie, die 
kernwaffentragenden taktischen 
Angriffsfllegerkräfte sowie die 
Fla-Raketenkomplexe, mit denen 
Kernwaffen eingesetzt werden, 
können. Ein bedeutender Teil 
dieser Mittel machen die soge­
nannten Mittel „doppelter 
Zweckbestimmung" aus.

Wir sind unsererseits bereit, 
alle sowjetischen Kernwaffen 
aus diesem Korridor abzuziehen. 
Wir sind bereit, den kernwaffen­
freien Statius dieser Zone zu 
garantieren und zu respektieren. 
Selbstverständlich muß die Über­
einkunft über diesen Korridor 
Vorsehen, daß es auf der Seite 
der NATO In dem von den Re­
gierungen der DDR und der 
CSSR vorgeschlagenen Korridor 
keine Kernwaffen geben wird.

Nach unserer Auffassung wä­
re die Realisierung der Vorschlä­
ge Bulgariens, Rumäniens und 
Griechenlands Über eine kern- 
und C-waffenfrele Zone auf dem 
Balkan von großer Bedeutung. 
'Auch das aktive Herangehen 
Polens an die Förderung des 
Vertrauens auf dem euro­
päischen Kontinent sowie der 
Vorschlag Finnlands und der 
anderen Länder Nordeuropas 
über die Schaffung einer kern­
waffenfreien Zone In dieser Re­
gion verdienen Aufmerksamkeit.

Und noch zu einer bei weitem 
nicht unwichtigen Frage: dem 
Verbot der chemischen Waffen. 
Wir setzen uns konsequent für 
die möglichst baldige Ausarbei­
tung einer entsprechenden Inter 
nationalen Konvention ein, was 
noch In diesem Jahr zu erreichen 
wäre, und verhandeln aktiv da 
rüber. Ich kann mlttellen, daß 
die Sowjetunion die C-Waffen- 
Produktlon eingestellt hat. Die 
anderen Länder des Warschauer 
Vertrages haben diese Waffen 
bekanntlich niemals produziert 
und niemals auf ihrem Territori­
um gehabt. Die UdSSR besitzt 
keine C-Waffen außerhalb Ihrer 
Grenzen, und was Ihre Vorräte 
betrifft, so möchte Ich darüber 
Informieren, daß wir mit der 
‘Errichtung eines speziellen Be­
triebes für ihre Vernichtung be­
gonnen haben. Seine Inbetrieb­
nahme würde nach dem Abschluß 
einer Internationalen Konvention 
eine schnelle chemische Ab 
rüst'ung ermöglichen.

Auf die Probleme der nuklea 
ren Abrüstung zurückkommend, 
möchte ich sagen, daß darunter 
das Problem der Mittelstrecken­
raketen In Europa einer mögli­
chen Lösung am nächsten ist. In 
der Welt mehren sich die Aufru­

fe an die USA, diesen ersten, 
wirklich großen Schritt auf dem 
Gebiet der Abrüstung zu unter­
nehmen und damit zur Schaffung 
eines grundsätzlich neuen Klimas 
der Verständigung zwischen 
West und Ost beizutragen.

Wir betrachten es als einen 
Faktor von großer politischer 
•Tragweite, daß Griechenland, 
Holland, Spanien, Italien, Finn 
land und viele andere europäl 
SOhe Länder Ihre Stimme für die 
Lösung der Probleme der Euro­
raketen erhoben haben.

Wir rufen Paris, London und 
Bonn auf, Ihrerseits zur Be­
freiung Europas von den nuklea­
ren Mittelstreckenraketen bei­
zutragen und endlich zu einer 
nuklearen Abrüstung überzuge­
hen.

Wo denn auch sonst, wenn 
nicht in Europa, ist es an der 
Zelt, dem neuen politischen 
Denken den Weg zu bahnen!

Gestatten Sie mir In diesem 
Zusammenhang auf die Rolle 
Europas In der heutigen Welt 
hlnzuwelsen. Es wäre doch mehr 
als angebracht, sich gerade hier, 
In der Tschechoslowakei darüber 
zu äußern wo der geographische 
Mittelpunkt Europas Hegt und 
es sogar einen Stein gibt, der 
diesen Punkt symbolisiert.

Wir messen der europäischen 
Richtung unserer Außenpolitik 
erstrangige Bedeutung bei. 
Weshalb? Vor allen Dingen le­
ben unsere Völker auf diesem 
Kontinent, gemeinsam mit den 
anderen, sind säe rechtmäßige Er­
ben der hier entstandenen Zivili­
sation und leisten ihnen un­
veräußerlichen Beitrag zu deren 
Entwicklung.

Der Sozialismus bedeutete 
eine tiefgreifende Wende auch 
In der Jahrhundertelangen Ge­
schichte dieses Teils der Welt. 
Kriege waren hier seit Jeher 
Marksteine. Die Zerschlagung 
des Faschismus und der Sieg der 
sozialistischen Revolutionen In 
den Ländern Osteuropas haben 
eine neue Situation auf dem 
Kontinent geschaffen: Hier ist 
eine große Kraft entstanden, die 
sich das Ziel gestellt hat, die 
endlose Kette von bewaffneten 
Konflikten zu zerreißen. Gerade 
dem Sozialismus hat Europa zu 
verdanken, daß seine Völker be­
reits seit mehr als vier Jahrzehn­
ten keine Kriege kennen.

Auch Jetzt wenden wir uns 
entschieden gegen eine Aufglie­
derung des Kontinents In einan­
der gegenüberstehende Militär- 
blöoke, gegen* die Aufstockung 
Von Waffenarsenalen In dieser 
Region, gegen alles, was eine 
Quelle der Kriegsgefahr ist.

Im Einklang mit dem neuen 
Denken haben wir die Idee eines 
„gemeinsamen Hauses Europa" 
unterbreitet. Das Ist keine schö­
ne Phantasie, sondern das Ergeb­
nis einer ernsten Analyse der 
Situation auf dem Kontinent. 
Der Begriff „gemeinsames Haus 
Europa" bedeutet In erster Li­
nie die Anerkennung einer ge­
wissen Ganzheitlichkeit, wenn es 
sich auch um Staaten handelt, 
die zu unterschiedlichen sozialen 
(Systemen und einander gegen­
überstehenden. militärpolitischen 
Blöcken gehören. Er verbindet 
die herangereiften Probleme mit 
realen Möglichkeiten für deren 
Lösung.

Bel einer großen Bevölke­
rungsdichte und einem hohen 
Urbanisierungsgrad ist Europa 
von Waffen überfüllt, hier ste­
hen einanler Drel-Mllllonen-Ar- 
meen gegenüber. Selbst ein
„konventioneller" Krieg wäre
hier unheilvoll. Nicht nur
deshalb, well die „konventionel­
len" Waffen heute um ein
Mehrfaches verheerender sind, 
als die, die während des zweiten 
Welkrieges eingesetzt wurden, 
sondern auch well es auf seinem 
Territorium rund 200 Kernkraft­
werkblöcke sowie ein verzweigtes 
Netz chemischer Großbetriebe 
gibt, deren Beschädigung den 
Kontinent unbewohnbar machen 
würde.

Oder nehmen wir die Umwelt­
verschmutzung. Die Indhistrlall- 
slerung und die Entwicklung des 
Verkehrs auf unserem Kontinent 
habe solche Dimensionen er­
reicht, daß sich die ökologische 
Gefahr bereits einer kritischen 
Grenze angenähert hat. Das 
Problem geht weit über die na­
tionalen Grenzen hinaus, es Ist 
ein gesamteuropäisches Problem.

Es Ist an der Zelt, sich auch 
darüber Gedanken zu machen, 
wie die Integrationsprozesse in 
beiden Tellen Europas weiter 
verlaufen sollen. Die Gesetze 
der Weltwirtschaft sind objektiv. 
Aber auch der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt spornt die 
Suche nach Formen für eine ge­
genseitig vorteilhafte Koopera­
tion an.

Der Rat für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe hat ein Signal 
dazu gegeben, Brücken Im Inter­
esse aller europäischen Völker 
zu schlagen. Man kann damit 
rechnen, daß die neuen Prozesse 
in der Wirtschaft der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft die 
Möglichkeit geben werden, die 
ökonomische Zusammenarbeit 
zwischen den beiden Hälften 
Europas zu beleben, zu berei­
chern und mit neuem Inhalt zu 
erfüllen.

Ein Europa „vom Atlantik bis 
zum Ural" Ist auch eine histo­
risch-kulturelle Kategorie In ho­
hem geistigen Sinn. Die Welt- 
zlvlllsatlon Ist hier mit den 
Ideen der Renaissance und der 
Aufklärung bereichert worden, 
die humanistische Tradition und 

die sozialistische Lehre haben 
eine mächtige Entwicklung er­
fahren, durch die Bemühungen 
genialer Menschen aller euro­
päischen Nationen, wurde ein 
unschätzbarer Fonds in allen 
Bereichen der wlssenschaftUchen 
Kenntnisse und beim künstleri­
schen Erfassen der Welt geschaf­
fen.

Statt eines nuklearen Krema­
toriums für Europa schlagen wln* 
also eine friedliche Entwicklung 
der vielfältigen und zugleich ein­
heitlichen europäischen Kultur 
vor.

Unsere Vorstellung von einem 
„gemeinsamen Haus Europa" 
bedeutet keineswegs die Absicht, 
seine Türen vor Irgendjemand 
zu schließen. Im Gegenteil,' der 
Fortschritt Europas würde es 
Ihm ermöglichen, einen noch 
größeren Beitrag zum Fortschritt 
der ganzen restlichen Welt zu 
leisten. Europa sollte einer Teil­
nahme an der Lösung der 
Probleme des Hungers, der 
Verschuldung der Unterent­
wicklung und der Beseitigung be­
waffneter Konflikte nicht aus 
dem Wege gehen.

Es besteht kein Zweifel daran, 
daß die europäischen Völker 
ohne Ausnahme für die Durchset­
zung einer Atmosphäre der gu­
ten Nachbarschaft und des Ver­
trauens, der Koexistenz und der 
Zusammenarbeit auf fern Konti­
nent sdnd. Das wäre im wahrsten 
Sinne ein Triumph des neuen po­
litischen Denkens.

Die Bewegung auf dieses 
Ziel hin Ist nicht nur von Er­
wägungen moralischer Art dik­
tiert. Sie entspricht den ureige­
nen Interessen aller europäischen 
Nationen, denn In unserem 
Jahrhundert des wechselseitigen 
Zusammenhangs tauchen immer 
mehr Probleme auf, die nur 
durch gemeinsame Anstrengun­
gen ganz Europas, Ja der ganzen 
Weltgemeinschaft gelöst werden 
können. Denn der Kampf gegen 
solche die Zivilisation bedrohen­
den Erscheinungen, wie Terroris­
mus, Kriminalität oder Rausch­
giftsucht erfordert ein Miteinan­
der. Denn es Ist klar, wenn wir 
heute unsere Anstrengungen Im 
Kampf gegen ein solch neues 
Unheil, von dem die Menschheit 
'helmgesucht wurde, wie AIDS, 
■nicht vereinen, kann es morgen 
■bereits zu spät sein.

Diese Aufzählung ließe sich 
fortsetzen. Buchstäblich Dutzen­
de von überaus komplizierten 
Problemen erhalten heute einen 
globalen Status — Ihrer Lösung 
ist also nur eine vereinte Weit­
gemeinschaft gewachsen. Europa 
'kann ein würdiges Beispiel ge­
ben, und unsere Länder sind fest 
entschlossen, t Ihren würdigen 
Beitrag dazu zu leisten.

In diesem Kontext sehen wir 
die Initiative der Tschechoslowa­
kei zur Einberufung eines Wirt­
schaftsforums. Wir sind über­
zeugt, daß es eine große Rolle 
bei der Festigung der ökonomi­
schen Sicherheit von Staaten und 
bei der Entwicklung der gegen­
seitig vorteilhaften Kooperation 
spielen kann.

Vom selben Streben Ist auch 
unser Vorschlag diktiert. In 
Moskau eine Konferenz der 
Teilnehmerstaaten der ge­
samteuropäischen Konferenz über 
die Entwicklung der humanitä­
rem Zusammenarbeit durchzufüh­
ren.

Nach unserer Ansicht ist es 
jede Idee, die die Konfrontati­
onsspannung nur irgendwie real 
mindern kann, wert, unterbreitet 
und diskutiert zu werden. Zu­
sammen wurde schon vieles ge­
tan, damit der Begriff gemeinsa­
mes Haus Europa allgemeine 
Anerkennung findet. Allgemein 
anerkannt ist die Nachkriegsord­
nung In Europa. Der Prozeß von 
Helsinki, der es gestattet, das 
Vertrauen zwischen allen euro­
päischen Staaten Schritt für 
Schritt zu stärken, ist lebendig.

In diesem Sinne handeln, ge­
meinsame Interessen ermitteln, 
die militärische Konfrontation 
abbauen und eine Welt ohne 
Kernwaffen anstreben — so 
möchten wir die Angelegenheiten 
In Europa führen.

Liebe Genossen!
Ende dieses Jahres werden wir 

den 70. Jahrestag der großen 
■Oktoberrevolution und zu Beginn 
des nächsten Jahres den 40. 
Jahrestag der Februarrevolution 
in der Tschechoslowakei begehen. 
Diese Ereignisse sind eng mitein­
ander verflochten. Sie zeigen 
die hinstorlsche Gesetzmäßigkeit 
des Übergangs zum Sozialismus, 
den Reichtum und die Vielfalt 
seiner Formen.

Wir können auf manches zu­
rückblicken, haben vieles ge­
meinsam erreicht. Wie groß von 
der Geschichte den Ländern des 
Sozialismus gestellten Aufgaben 
auch sein mögen, wir sind gewiß, 
daß wir sie lösen können, Ge­
währ dafür sind der Wille unse­
rer Parteien, die unerschöpfli­
chen Möglichkeiten der sozialisti­
schen Gesellschaftsordnung, die 
Freundschaft und Kameradschaft 
unserer Völker.

Es lebe unser Bündnis!
Mögen die Freundschaft und 

Brüderlichkeit des sowjetischen 
und des tschechoslowakischen 
Volkes Jahr für Jahr stärker wer­
den!

Mögen die Option für den So- 
zlallswus, die enge Zusammen­
arbeit und das enge Zusammen­
wirken unserer Völker neue rei­
che Früchte tragen!

Möge Frieden auf der Erde 
sein!
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Vorschlag
Ider Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags an die Mitgliedsländer der NATO 

über das Moratorium zur Nichterhöhung der Militärausgaben
1. Die Teilnehmerstaaten des 

Warschauer Vertrages treten ent­
schlossen und konsequent für 
entschiedene Aktionen und kon­
krete Maßnahmen ein, die darauf 
gerichtet sind, das Wettrüsten 
zu beenden, zu realer Abrüstung 
überzugehen und die Kriegsge­
fahr zu bannen. Sie sind für ein 
komplexes Herangehen an die 
Erörterung des Abrüstungspro 
blems, damit die Beseitigung der 
Kernwaffen und der anderen 
Massen Vernichtungsmittel mit der 
Reduzierung der Streitkräfte und 
konventionellen Rüstungen bei 
entsprechender Senkung der 
Rüstugsausgaben einhergeht.

Die Rüstungsausgaben wach­
sen weiterhin schnell. Sie stimu­
lieren das Wettrüsten, was äu­
ßerst gefährliche Folgen für den 
Weltfrieden und die internatio­
nale Sicherheit hat. Sie lasten 
schwer auf den Völkern aller 
Länder, unabhängig vom Stand 
ihrer ökonomischen Entwicklung, 
hemmen den ökonomischen und 
sozialen Fortschritt. Zutiefst be­
sorgt darüber vertreten die Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages die Auffassung. daß

Man
Aus der Leitung einer belie­

bigen Produktion, sogar einer 
automatisch ablaufenden, ergibt 
sich die Leitung der Menschen 
und folglich auch ihre Erzie­
hung. Das ist natürlich nichts 
Neues. Jedoch die Aktualität 
dieses Problems ist heute über­
aus hoch. Es geht darum, daß 
die vornehmste Pflicht eines Lei­
ters von beliebigem Rang in den 
letzten Jahren nur die Produk- 
tionsangelegenheiten waren. Die 
in ihrem Wesen verwerfliche Lo­
sung „Planerfüllung um jeden 
Preis" entledigte den Direktor 
eines Betriebes, einer Institution 
oder den Leiter eines Trustes 
gleichsam der „unnötigen" Last 
der Verantwortung für das Le­
ben des Kollektivs, für seine so­
zialen und moralischen Belange. 
Man unteilte so: Dort, wo es mit 
dem Plan alles in Ordnung sei. 
sei es auch um die Erziehungsar­
beit normal bestellt.

Unter den neuen Bedingun­
gen der Umgestaltung, der Offen­
kundigkeit und des Demokratis- 
mus kann nur derjenige ein gu­
ter Leiter sein, der in dem ihm 
anvertrauten Kollektiv den Geist 
der sozialen Gerechtigkeit, die 
Atmosphäre einer wahren Dis­
ziplin, Organisiertheit und Ord­
nung herzustellen und die Men­
schen zu kollektiver Arbeit auf 
internationaller Grundlage zu 
mobilisieren vermag. Und dies 
erfordert vom Leiter eines Ar- 
beitskoUektivs selbstverständlich 
auch die entsprechende politi­
sche, moralische und psychologi­
sche Schulung. Hauptsache aber, 
den Innigen Wunsch, eine stän­
dige. systematische und über­
zeugende Erziehungsarbeit un­
ter Menschen verschiedener Be­
rufe, Altersstufen und Nationali­
täten zu leisten und dabei be­
harrlich denen geistige Einigung 
im Kampf um die gemeinsamen 
Ziele anzustreben.

Von den konkreten Wegen zur 
Erhöhung des Niveaus der Er­
ziehungstätigkeit der Leiter und 
von den Anforderungen, die Ih­
nen heute besonders im Rahmen 
der Internationalen Erziehung 
gestellt werden, war die Rede auf 
dem Treffen der Mitglieder des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans mit 
den Leitern und Sekretären der 
Parteiorganisationen der Indu­
strie-, Baubetriebe, Institutionen, 
Hoch- und Mittel fachschulen der 
Stadt und des Gebiets Alma-Ata.

Einen der zentralen Plätze 
unter den erörterten Problemen 
nahm wohl die Frage der Her­
ausbildung stabiler Arbeitskol­
lektive und der Schaffung einer 
gesunden moral lach-psychologl­
echen Atmosphäre darin. Gera­
de hier werden die neuen soziali­
stischen Eigenschaften der Werk-

Beschluß des Büros des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Über die Organisation der Arbeit bei der internationalen 
Erziehung in den Arbeitskollektiven

Nach Entgegennahme der An­
sprachen der Leiter von Partel­
und Wirtschaftsorganen sowie 
der Lehranstalten des Gebiets 
und der Stadt Alma-Ata auf dem 
Treffen mit den Mitgliedern des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans über 
die Organisation der Arbeit bei 
der internationalen Erziehung 
der Menschen In den Arbelts- 
kollektlven stellt das Büro des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans fest, daß adle Ar beite - 
kollektive nach dem VIII. Plenum 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Ihre Arbeit bei 
der internationalen Erziehung der 
Menschen aktiviert haben. Deren 
Inhalt erfordert aber eine Stei­
gerung der Wirksamkeit. Nicht 
alle Leiter arbeiten aktiv an der 
Schaffung einer Atmosphäre ho­

die Kürzung der Rüstungsausga­
ben, vor allem durch die Staa­
ten, die über Kernwaffen und ein 
großes Militärpotential verfügen, 
effektiv dazu beitragen würde, 
das Wettrüsten zu zügeln und 
zur Abrüstung überzugehen. Die 
freiwerdenden Mittel sollten für 
die soziale und ökonomische Ent­
wicklung, darunter der Ent­
wicklungsländer. verwendet wer­
den.

2. Ausgehend von diesen Er­
wägungen unterbreiteten die 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages In der auf der Ta­
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses in Prag am 5. Janu­
ar 1983 angenommenen Poll- 
lltlschen Deklaration den Vor­
schlag, direkte Verhandlungen 
zwischen den Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages und 
den Mitgliedsländern der NATO 
zu beginnen mit dem Ziel, eine 
praktische Vereinbarung darüber 
zu erreichen, die Rüstungsaus­
gaben nicht zu erhöhen und sie 
in der Folgezeit prozentual oder 
absolut zu kürzen. Diese In­
itiative wurde am 28. Juni 1983 
auf dem Treffen der höchsten Re­

VIII. Plenum nimmt seinen Fortgang

muß Erzieher sein
tätige^ formiert, die Gemein­
samkeit der Interessen herausge­
bildet und gestalten sich Bezie­
hungen der Freundschaft, der ge­
genseitigen kameradscha f 11 1- 
chen Hilfe und hoher Ansprüche 
aneinander. Gerade hier prägen 
sich die erhabenen Begriffe 
Patriotismus und Internationalis­
mus, hier finden sie ihren kon­
kreten Ausdruck. Dabei kommt 
es besonders darauf an, daß je­
der Leiter strikt die Leninschen 
Prinzipien der Leitung einhält. 
Es ist kein Geheimnis, daß der 
Leiter eines beliebigen Kollek­
tivs, sei es ein Riesenbetrieb 
oder eine bescheidene Einrich­
tung, zum Träger gewisser ethi­
scher und sozialer Normen wird. 
Wie anspruchsvoll er ist, wofür 
er sich interessiert, wie er sich 
aufführt und wie er sich zu den 
Menschen verhält — alles ist 
von Bedeutung. Und in dieser 
Hinsicht verkörpert sein persön­
liches Ansehen das Ansehen ei­
nes sowjetischen Leiters, der 
nicht nur für die Arbeit des Be­
triebes verantwortet. sondern 
auch für diejenigen, die sie aus­
führen.

Somit rücken neben den Fer­
tigkeiten im Wirtschaften auch 
die Fertigkeiten der politischen 
Leitung in den Vordergrund. 
Entsprechen sie aber den For­
derungen von beute? Wie die 
Analyse zeigt — bei weitem 
nicht Immer. Nehmen wir zum 
Beispiel solch eine Tatsache: Im 
laufenden Lehrjahr wurden aus 
der Universität für Marxismus- 
Leninismus beim Alma-Ataer Ge­
bietsparteikomitee wegen Ver­
säumens des Unterrichts rund 40 
Leiter verschiedener Ebenen ex- 
matrikullert. Viele Leiter, die als 
Propagandisten wirken, verhal­
ten sich zu ihren Pflichten for­
mell, bekunden für diese überaus 
wichtige Aufgabe kein Interes­
se und betrachten den Ihnen auf- 
enlegiten Parteiauftrag als eine 
Last. Infolgedessen erreicht der 
ideologische Einfluß nicht den 
konkreten Menschen und fördert 
nur wenig seine Umorientierung 
ayif hohes Venantiwortungsbe- 
wußtseln, die Behauptung des 
Gefühls, Herr Im Betrieb zu 
pein.

Besonderen Schaden fügt der 
Umstand zu, daß die Leiter sich 
nicht In den Grundlagen der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
auskennen. Gerade das ist eine 
der Ursachen, daß man sich In 
der Republik in der letzten Zelt 
nicht um die Ausbildung der na­
tionalen Arbeiterklasse bemüht. In 
einer multinationalen Republik 
darf das Bestehen mononationaler 
Kollektive nicht als normal be­
trachtet wenden, wenn sich diese 
Notwendigkeit nicht aus der Spe­
zifik Ihrer Beschäftigung ergibt. 
Jedoch wird dieser brennenden 

her Verantwortung der Unterge­
benen. an der tiefen Erkenntnis 
der inner- und zwischennationa­
len Probleme durch die letzteren, 
am Erlernen von Sprachen. Kei­
ne entsprechenden Maßnahmen 
werden zur Herausbildung der 
nationalen Arbeiterklasse ergrif­
fen.

Das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
beschließt:

1. Die persönliche Verantwor­
tung für die Sicherung des nö­
tigen moralischen Klimas und 
der hohen Kultur der nationalen 
Beziehungen den ersten Leitern 
sowie den Sekretären von Par­
teiorganisationen, Kolchosen, 
Sowchosen und Hochschulen — 
aller Arbeitskollektive der Re­
publik — aufzuerlegen; die Lei­
ter Jeder Struktureneinheit als 

präsentanten der Parteien und 
Staaten der Volksrepublik Bulga­
rien, der Ungarischen Volksre­
publik, der Deutschen Demokra­
tischen Republik, der Volksre­
publik Polen, der Sozialisti­
schen Republik Rumänien, der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken und der Tschechoslo­
wakischen Sozialistischen Re­
publik In Moskau bekräftigt und 
konkretisiert. Die Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertra­
ges wandten sich erneut an die 
Mitgliedsländer der NATO mit 
dem Appell, Verhandlungen auf­
zunehmen, um eine Vereinbarung 
darüber zu erzielen, die Rü­
stungsausgaben ab 1. Januar 
1984 nicht zu erhöhen und In der 
Folgezeit konkrete Maßnahmen 
zu ihrer beiderseitigen prakti­
schen Kürzung zu treffen.

Am 5. März 1984 richteten die 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages an die Mitgliedslän­
der der NATO den Vorschlag, 
unverzüglich direkte Verhand­
lungen über die Frage der Nicht­
erhöhung und Kürzung der Rü­
stungsausgaben zu beginnen. Da­

Frage vorläufig keine nötige 
Aufmerksamkeit geschenkt. Nicht 
selten sind Fälle, wo Brigaden- 
kollektive nach dem Merkmal der 
nationalen Zugehörigkeit ihres 
Brigadiers gebildet werden. 
Solch ein fehlerhaftes Herange­
hen wurde z. B. in den Bau­
betrieben des Kalinin-Bezirks 
von Alma-Ata festgestellt, wo die 
Leiter die Funktionen der For­
mung von Arbeitskollektiven 
vollständig der Kaderabteilung 
übertrugen und deren Arbeit 
nicht kontrollierten.

Bei der Koordination und Or­
ganisation der ideologischen und 
Internationalen Erziehung der 
Kollektivmitgl lerer kann es kei­
ne großen und kleinen Fragen 
geben. Hier ist alles wichtig: 
Von der wohldurchdachten Rege­
lung der nationalen Zusammen­
setzung der Brigaden und Abtei­
lungen bis zur Aufnahme in die 
Partei, Zuteilung von Wohnun­
gen, von Plätzen in Wohnhei­
men, von Prämien und Eimwei- 
sungsschecks' in Sanatorien und 
Erholungsheime. Der Leiter muß 
in all diesen Fragen genau sein 
und nicht den geringsten Anlaß 
zu einem Vorwurf wegen vor­
eingenommenen Verhaltens ge­
genüber Vertretern der jeweili­
gen Nationalität liefern.

Leider werden bei weitem 
nicht alle bestehenden Möglich­
keiten der internationalen Erzie­
hung genutzt. Nehmen wir z. B. 
die oft weit über die Grenzen 
.unserer Republik reichenden 
Wirtschaftsbeziehungen der In­
dustriebetriebe. Davon ist In den 
Kollektiven nur selten die Re­
de. Nicht umsonst kennen z. B. 
die Arbeiter des Baum woll Kom­
binats, der Produktionsvereini­
gungen „Gagarin" und „Dshetys- 
su", des Werks „Porschen" und 
anderer Alma-Ataer Betriebe we­
der Ihre Lieferanten. noch die 
kooperierenden Kollektive. Ist 
das nicht der Grund dafür, daß 
die vertragsmäßigen Verpflich­
tungen hier so oft vereitelt und 
die Pläne der Produktlonsliefe- 
rung nicht erfüllt wenden. Dabei 
ist die Verantwortung vor den 
kooperierenden Kollektiven nicht 
nur eine ökonomische, sondern 
auch eine moralische Kategorie, 
die ganz unmittelbar den wahren 
Arbeiternationalismus zum Aus­
druck bringt.

Oder nehmen wir zum Beispiel 
solch eine effektive Form wie den 
sozialistischen Wettbewerb der 
produktionsverwandten Betriebe. 
Viele Jahre lang war der Arbeits­
wettstreit zwischen den Kollekti­
ven der Baumwollkomblnate von 
Alma-Ata und Taschkent * ein 
.wirksamer Hebel der interna­
tionalen Erziehung. Heute hat 
man Ihn fast vergessen. Ist das 
etwa keine Unterlassung In der 
Erziehungsarbeit?

verantwortlich für die Organisa­
tion der Internationalen Erzie­
hung Innerhalb des Kollektivs zu 
betrachten.

2. Alle, die für die Arbeit bei 
der Internationalen Erziehung in 
Kollektiven verantwortlich sind, 
müssen ein gründliches kollekti­
ves und individuelles Studium 
der Theorie und Praxis der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik 
organisieren; gestützt auf die 
Forderungen des Januarplenums 
(1987) des ZK der KPdSU und 
des VIII. Plenums des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, ein System von Maßnah­
men zur Herausbildung eines 
hohen Niveaus der geistigen Ent­
wicklung und des wahren Inter­
nationalismus einzuleiten.

Allen Partei-, Staats-, Wirt­
schafts- und anderen Organen 
wird empfohlen, in ihren Beur­

bei wurde auch auf mögliche 
Schnitte zur Lösung dieser Fra­
ge hlngewiesen.

In der auf der Tagung des Po­
litischen Beratenden Ausschus­
ses In Softe am 24. Oktober 1985 
angenommenen Erklärung be­
kräftigten die Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages Ihren 
Vorschlag, mit den Mitgliedslän­
dern der NATO direkte Ver­
handlungen darüber zu führen, 
die Rüstungsausgaben nicht zu 
erhöhen, sondern zu verringern.

3. Am 11. Juni 1986 sprachen 
sich die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages In dem 
auf der Tagung des Politischen 
Beratenden Ausschusses In Buda­
pest angenommenen Appell an 
die Mitgliedsländer der NATO 
und alle europäischen Länder zur 
Reduzierung der Streitkräfte und 
konvenzioneilen Rüstungen In 
Europa dafür aus, daß konkrete 
Maßnahmen auf dem Gebiet der 
nuklearen Abrüstung und die 
Reduzierung der Streitkräfte und 
konvenzioneilen Rüstungen mit 
einer entsprechenden Verrin­
gerung der Rüstungsausga-

Eine nicht minder wichtige 
Aufgabe Ist die Formierung von 
Lehrkörpern, bei deren Lösung 
eine effektivere Arbeit der Lei­
ter von Hoch-, Fach-, und Be­
rufsschulen nottut. Leider kommt 
diese Arbeit vorläufig nur zö­
gernd zur Entfaltung. Bis Jetzt 
z. B. sind keine Vertreter der Al­
ma-Ataer Hochschulen in den 
Betrieben, Sowchosen und Kol­
chosen erschienen, um die künf­
tigen Bewerber aus der Mitte 
der Arbeiterklasse und der Kol­
chosbauern zu bestimmen, wäh­
rend doch die Hochschule die 
Fragen der Aufnahme von Stu­
denten vorzugsweise über die 
Arbeitskollektive lösen muß.

Bel der Ausbildung von Spe­
zialisten gilt es. eine erstran­
gige Bedeutung der Erziehung 
der politischen Qualitäten der 
künftigen Produktionsleiter bei­
zumessen. Eine besonders große 
Verantwortung haben dafür die 
Lehrstühle für Gesellschaftswis­
senschaften zu tragen. Vorläufig 
läßt ihre Tätigkeit noch zu wün­
schen übrig. So kennen sich die 
Studenten höherer Semester der 
Staatlichen Universität und des 
Pädagogischen Abai-Insti t u t s 
äußerst schwach in Fragen der 
Innen- und Außenpolitik der Par­
tei aus. Während einer Überprü­
fung konnten viele von ihnen 
keine Antwort auf elementare 
Fragen darüber geben, was man 
unter Rentabilität, Kostenbe­
deckung versteht und worin der 
Sinn der jetzigen Strategie der 
Beschleunigung besteht... In Ver­
gessenheit geraten sind in den 
hauptstädtischen Hochsch ulen 
Diskussionen, Dispute, Bespre­
chungen neuer politischer Lite­
ratur in den Hörsälen und die 
Preisausschreiben In Gesell­
schaftswissenschaften tragen oft 
einen formalen Charakter. Dies 
ungeachtet dessen, daß hier das 
allergrößte Potential der Hoch­
schullehrer für Gesellschaftswis­
senschaften unserer Republik 
konzentriert ist.

Was das zur Folge hat, weiß 
jeder: Bel weitem nicht jedem 
Jungen Menschen sind die Prinzi­
pien und Normen unserer Gesell­
schaft zur festen inneren Über­
zeugung geworden. Gerade auf 
der Basis der Ideenlosigkeit ge­
deihen apolitische Einstellung, 
Skeptizismus, Sachenkult, ni­
hilistisches Verhalten zur heroi­
schen Vergangenheit unserer mul­
tinationalen Republik und manch­
mal auch nationale Beschränkt­
heit unter der Jugend. .

Ein wichtiges Mittel zur Aner­
ziehung des internationalen Den­
kens Ist die Heranführug der 
Werktätigen und der Jugend an 
die geistigen Werte. Doch auch 
hier bekunden viele Leiter unbe­

teilungen das Verhalten der Lei­
ter zur Arbeit bei der internatio­
nalen Erziehung der Menschen 
und zur Formierung der nationa­
len Arbeiterklasse zum Ausdruck 
zu bringen.

3. Als unmöglich Ist der Ein­
satz von Menschen auf beliebi­
gen leitenden Stellen zu betrach­
ten, die die Grundprinzipien der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
nicht beherrschen, sich der Er­
ziehung Ihrer Untergebenen 
entziehen und kein Vermögen 
besitzen,, eine gemeinsame pro­
duktive Arbeit der Menschen 
verschiedener Nationalitäten zu 
organisieren. Solche Leiter sind 
zur Kategorie von Menschen zu- 
zurechnen, die keine entsprechen- 
de politische Eigenschaften be­
sitzen, was sie aus der Reserve 
zur • Beförderung automatisch 
ausschließt.

ben der Staaten einhergehen. Das 
Ergebnis dieser Reduzierungen 
freiwerdenden Mittel dürfen we­
der für die Schaffung neuer 
Waffenarten noch für andere fnl- 
lltärlsche Zwecke verwendet wer­
den. Sie müssen für die ökono­
mische und soziale Entwicklung 
genutzt werden.

4. Geleitet von Ihrem prin­
zipiellen Herangehen an das 
Problem der Abrüstung wenden 
sich die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages an die 
Mitgliedsländer der NATO mit 
dem Appell, auf der Basis der 
Gegenseitigkeit ein Moratorium 
zu verkünden, das eine Nichter­
höhung der Millitärausgaben der 
Staaten beider Bündnisse für 
1—2 Jahre zum Inhalt hat.

Eine solche Maßnahme würde 
den Beginn konkreter Verhand­
lungen über die Frage der Redu­
zierung der Streitkräfte und kon- 
venzlonellen Rüstungen in Euro­
pa begünstigen und die erforder­
lichen Bedingungen für den nach­
folgenden Übergang zur effekti­
ven Verringerung der Rüstungs- 
ausgaben der Teilnehmerstaaten 
beider mllitärlsch-polttls c h e n 
Bündnisse schaffen. Sie würde zur 
Vertrauensbildung zwischen den 
Staaten und zur Verbesserung 
der politischen und ökonomischen 
Situation in der Welt beitragen.

Die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages bringen 
die Hoffnung zum Ausdruck, 
daß die Mitgliedsländer der 
NATO schnellstmöglich eine po­
sitive Antwort auf diesen - Vor­
schlag geben werden.

greifliche Passivität. Warum soll­
ten sie nicht zu Organisatoren 
kollektiver Besuche von Thea­
tern, Museen musikalischen Ver­
anstaltungen usw., nicht zum Vor­
bild für die Unterstellten im 
Bestreben werden, Ihr Kulturni­
veau zu heben?

Eine besondere Frage Ist das 
Erlernen der kasachischen und 
der russischen Sprache. Unge­
achtet dessen, daß das ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans die entsprechenden Be­
schlüsse gefaßt hat, befindet sich 
diese wichtige Sache noch Immer 
Im Stadium der „Anlaufsschwie­
rigkelten". Worauf warten noch 
die Leiter und die Sekretäre der 
Parteiorganisationen?

Auf dem Treffen verwies man 
darauf, daß bei der Hebung der 
erzieherischen Rolle der Lei­
ter nur die ersten Schritte ge­
tan worden sind. Einigen von 
ihnen fällt es noch schwer, sich 
eine gerechte Kritik anzuhören 
und die eigene Arbeit selbstkri­
tisch einzuschätzen. Die einen 
sehen in der Kritik die Unter­
grabung ihrer Autorität, die an­
deren erkennen sie in Worten 
an, tun aber nichts, um die Män­
gel zu beseitigen. Man darf 
aber nicht vergessen: Die Wahl 
auf einen Posten gibt dem Men­
schen an und für sich noch kein 
Recht auf Ausschließlichkeit. 
Elin wahres Ansehen des leiten­
den Mitarbeiters wird durch 
seine beru fliehen Quali­
täten, durch sein Vermögen, die 
Arbeit zu organisieren, und durch 
seine ideologische und morali­
sche Ertüchtigung erzielt. Der 
Leiter muß für vieles die Ver­
antwortung übernehmen. Doch 
dies bedeutet nicht, daß er das 
Kollektiv ersetzen darf. Man 
muß bei den Menschen sein und 
nicht über ihnen stehen, man 
muß sich mit ihnen beratschla­
gen, gemeinsame Entscheidungen 
treffen.

Heute ist die Zeit strenger 
Einschätzungen, einer unvoreinge­
nommenen, wahrheitsgetreuen 
Analyse der Sachlage. Der Lei­
ter, der vom Volk die Machtbe­
fugnisse bekommen hat, muß den 
Ton in der Arbeit angeben, die 
Menschen anleiten und sich aktiv 
in den revolutionären Prozeß der 
Umgestaltung einschalten. Um 
das moralische Recht zu haben, 
andere im Geiste des Interna­
tionalismus zu erziehen, muß er 
das internationale Gefühl vor al­
lem in sich selbst entwickeln. 
Ist doch der Internationalismus 
das innere Wesen des Menschen 
selbst, das durch ständiges Stre­
ben nach Selbstvervollkomm- 
nung, durch die edelmütige Be­
strebung seiner Seele erlangt 
wird.

Zum Ergebnis der offenen, 
nützlichen Aussprache wurde der 
vom Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans an­
genommene Beschluß „Über die 
Organisation der Arbeit zur in­
ternationalen Erziehung in den 
Arbeitskollektiven."

(KasTAG)

4. Die Gebiets-, Stadt- und 
Rayonkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und die 
Parteiorganisationen werden ver­
pflichtet, bei ähnlichen Treffen 
von Büromitgliedern mit Leitern 
diesen Beschluß zu erörtern, die 
Forderungen des Januarplenums 
(1987) des ZK der KPdSU und 
des VIII. Plenums des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans mit der realen Wirklichkeit 
zu vergleichen und die interna­
tionale Erziehung der Menschen 
auf entsprechendem Niveau zu 
organisieren. Als ausschlagge­
bend bei dieser Arbeit ist das 
Leninsche, das klassenmäßige 
Vorgehen. Es sind Maßnahmen 
zur rigorosen Unterbindung be­
liebiger Erscheinung von Natio­
nalismus und Chauvinismus ein­
zuleiten.

Panorama
Hindernisse auf dem Weg
der politischen Regelung

Ist denn Washington wirklich an 
einer politischen Regelung um Af­
ghanistan interessiert? Die Tatsa­
chen beweisen: Nein, es ist es nicht.

Anders ist das praktische Vorge­
hen Washingtons nicht zu bewer­
fen, das auf Verstärkung der Waf­
fenlieferungen an die afghanischen 
Konterrevolutionäre und Anheizung 
des unerklärten Krieges gegen die 
DRA gerichtet ist. Der „Washing­
ton Post" zufolge hat die Reagan- 
Administration den afghanischen 
Banditen eben weitere 600 Sfinger- 
Fla-Raketen geliefert, darunter Ra­
keten der neuesten Modifizierung, 
die noch nicht einmal bei den 
amerikanischen Streitkräften in Dienst 
gestellt wurden. Mit dem eindeuti­
gen Ziel, den Bruderkrieg ins un­
endliche auszudehnen, vergrößern 
die USA ihre materielle Unterstüt­
zung der Banditen. In diesem Jahr 
wird sie sich auf 630 Millionen Dol­
lar belaufen.

Die Perspektiven für eine Über­
einkunft, die sich während der pa­
kistanisch-afghanischen Verh and- 
lungen in Genf angebahnt haben, 
machen Washington offensichtlich 
einen Strich durch die Rechnung. 
Washington lehnt auch den Prozeß 
der nationalen Aussöhnung ab und 
ignoriert das Streben der DRA- 
Regierung, dem Krieg ein Ende zu 
setzen.

Washington entstellt vorsätzlich 
Tatsachen und Ereignisse und ver­
breitet das Lügenmärchen, das 
größte Hindernis auf dem Weg der 
Regelung der Lage um Afghanistan 
wäre das Fehlen eines „Zeitplans 
für den Abzug der sowjetischen 
Truppen". Dabei übergeht es das 
wichtigste mit Schweigen: Die an­
dauernde bewaffnete Einmischung 
von außen in die Angelegenheiten 
der souveränen DRA.

Auch in Islamabad wird ebenso 
wie in Washington dieselbe Linie 
verfolgt. Ein weiterer Beweis dafür

TUNIS. In diesem Jahr jährt sich zum 2 800-Mal die Gründung des alten 
Karthago. Die Feier dieses Datums im nationalen Rahmen wie auch im 
Rahmen der UNESCO beschränkt sich nicht nur auf Ausstellungen und Sym­
posien. Das Programm sieht die Eröffnung weiterer historischer, archäologi­
scher und ethnographischer Museen in den Städten und Ortschaften auf dem 
Territorium des Landes vor, die mit der Geschichte von Karthago und des 
alten Roms verbunden sind.

Unser Bild: Auf den Trümmern von Karthago.
Foto: TASS

Das soll sich nicht wiederholen
Der Internationale Tag der Befreiung von KZ-Häftlingen, der jähr­

lich Ende der ersten Aprildekade begangen wird, ist zum Ausdruck der 
Hoffnungen darauf geworden, daß eine vom Faschismus geschaffene „In­
dustrie der Menschenvernichtung" die Welt nie mehr bedrohen wird.

Dieser Tag wurde in den Ap­
riltagen 1945 anläßlich der Be­
freiung von Häftlingen des fa­
schistischen Todeslagers Buchen­
wald eingeführt, dessen Gaskam­
mern und Krematorien., Folte­
rungen und grausame Experi­
mente an Menschen zu einem 
Synonym der Barbarei und 
schwerster Verbrechen gegen die 
Menschheit wurde. Allein in den 
faschistischen Gefängnissen und 
Konzentrationslagern in Europa 
wurden mehr als 12 Millionen 
Russen, Franzosen. Polen, Bri­
ten. Tschechen. Juden, Amerika­
ner. Jugoslawen, Norweger. 
Deutsche und Menschen vieler 
anderer Nationalitäten ermor­
det.

42 Jahre sind seither vergan­
gen. Viele von denjenigen, die 
die Schrecken der faschistischen 
Lager erlebten, sind von uns ge­
gangen. Doch nichts von den 
Greueltaten der Nazlheniker und 
ihrer Handlanger kann der Ver­
gessenheit anhelmgegeben wer­
den.

Die Teilnehmer der Antihit­
lerkoalition verkündeten, feier­
lich, daß sie diejenigen. deren 
Hände vom Blut unschuldiger 
triefen, selbst am Rande der 
Welt finden und vor Gericht 
bringen würden. Unter der 
Schirmherrschaft der UNO wur­
de die Konvention über die Un­
verjährbarkeit der Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit erar­
beitet. Das Prinzip der Nichtver­
jährbarkeit der Nazikriegsver-

An der Spitze des Friedenskampfes
In Sambia wird die Position 

der UdSSR zu den Fragen des 
Friedens geteilt und geschätzt. 
Das stellte der Ministerpräsident 
der Republik Sambia, Kebby Mu- 
sokotwane, vor seiner Reise fest, 
bei der er die Sowjetunion, die 
KDVR und die USA besuchen 
wird.
'Wie er vor sowjetischen Jour­

nalisten erklärte, steht die UdSSR 
an der Spitze des Kampfes für 
den Weltfrieden. Der Erfolg der 
UdSSR auf diesem Gebiet wäre 

war die jüngste Rede des Mi­
nisterpräsidenten Pakistans, Moham­
mad Khan Junejo, in London, in der 
er auf das „afghanische Problem" 
einging. Dabei erwähnte er mit kei­
nem einzigen Wort die negative 
Haltung der USA, obwohl die USA 
— und das wird durch Fakten be­
legt — das Territorium Pakistans 
nach wie vor ausnutzen, um immer 
neue bewaffnete Anschläge und 
Provokationen gegen die DR Afgha­
nistan anzuzetteln.

Es gibt einen Weg zur politi­
schen Regelung der Lage um Afgha­
nistan. Er ist sowohl in Washing­
ton als auch in Islamabad sehr wohl 
bekannt. Was ist dazu erforderlich? 
Es gilt, vor allem auf das Anhei­
zen des militärischen Konflikts in 
Afghanistan zu verzichten, die ob­
jektiven Realitäten und die Forde­
rungen des afghanischen Volkes 
selbst anzuerkennen, alle interes­
sierten Seifen in ihren Bemühun­
gen nicht zu behindern und zu ga­
rantieren, daß die Einmischung in 
die Angelegenheiten der DR Afgha­
nistan beendet und nicht wieder­
aufgenommen wird.

Die UdSSR ist bekanntlich für ei­
ne Lösung des Problems mit politi­
schen Mitteln auf der Basis der 
Beendigung der Einmischung von 
außen. Die sowjetischen Truppen ka­
men nach Afghanistan auf Ersu­
chen seiner Regierung, und sie wer­
den im Rahmen einer politischen 
Regelung zurückgeführt. Der Pro­
zeß der nationalen Aussöhnung und 
Regelung um Afghanistan hat be­
reits begonnen. Er geht voran. Es 
kommt nun darauf an, ihm keine 
Hindernisse in den Weg zu legen 
und jegliche Einmischung in die An­
gelegenheiten dieses souveränen 
Landes einzusfellen, das ein neutra­
les und nichtpaktgebundenes Land 
sein will und es auch weiterhin sein 
wird.

Valeri WAWILOW, 
TASS-Kommentator

brechen wurde dem Völkerrecht 
zugrunde gelegt.

Doch bisher halten sich in der 
Welt rund 150 000 faschisti­
sche Kriegsverbrecher verbor­
gen. Viele von ihnen haben in 
den USA, Großbritannien, West­
deutschland und in anderen Län­
dern Zuflucht gefunden. Die ört­
lichen Behörden verweigern die 
Auslieferung der Henker an die 
Länder, wo sie ihre Verbrechen 
begangen hatten. Der amerikani­
schen Presse zufolge wenden ei­
nige der Kriegsverbrecher. die 
in den USA Zuflucht fanden, 
von CIA. FBI und anderen Ge­
heimdiensten ausgehalten.

Der britische Publizist Tom 
Bower sammelte reiches Material 
darüber, wie unbeheligt ehema­
lige SS-Leute und andere Nazis 
in Großbritannien leben. Vor 
kurzem wunde London eine Liste 
mit den Namen von 17 Kriegsver­
brechern übergeben, die Greuel­
taten auf dem Territorium der 
UdSSR und Polens begangen 
hatten. Doch die britischen Be­
hörden lehnen selbst eine Un­
tersuchung ab. Immer größere 
Ausmaße erlangt in der Bundes­
republik die „braune Nostalgie".

Verwerflich sind die Versu­
che derjenigen, die das Anden­
ken an die Millionen Menschen 
der Vergessenheit anheimgeben 
wollen, die ihre Leben für den 
Sieg über den Faschismus, für 
den Triumph der Kräfte der Ver­
nunft. der Demokratie und des 
Fortschritts gegeben haben.

ein Erfolg für die ganze Mensch­
heit, betonte er.

„Zwischen der Sowjetunion 
und Sambia sind gute Beziehun­
gen entstanden, die die Prüfung 
der Zelt bestanden haben", er­
klärte der Ministerpräsident. 
„Wir beziehen die gleiche Po­
sition zu vielen globalen Proble­
men, und man muß alles unter­
nehmen, um die Beziehungen 
zwischen unseren Ländern weiter 
zu festigen."
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Wie werden Sie bedient?

Auf Endergebnisse 
orientiert

Neben dem zentralen Kaufhaus 
von Karaganda leuchtet an einer 
belebten Stelle einladend die 
Neonreklame des Dienstleistungs­
hauses. Die Menschen kommen 
hierher, um ein Kleid oder einen 
Anzug zu bestellen, die Uhr zu 
reparieren, sich eine elegante 
Frisur machen zu lassen oder 
Irgendeinen Gegenstand auszu­
leihen.

Die Arbeitsqualität In der Maß­
schneiderei wird strengstens über­
wacht: Zuerst werden die Fertig­
erzeugnisse vom Brigadier ge­
prüft, danach vom Zuschneider 
und zu guter Letzt vom Meister 
des Produktionsabschnitts. Es 
wird speziell Buch über die 
Rücklieferung der Fertigerzeug­
nisse zwecks Umarbeitung ge 
führt. Wenn diese Kennziffer die 
festgesetzten Grenzen überschrei, 
tet, verliert die Belegschaft das 
Recht auf Prämie.

Die materielle Interessiertheit 
der Brigaden an hohen Ender­
gebnissen zeitigt reiche Früchte. 
Die Qualität der Erzeugnisse, 
die hier produziert werden, Ist 
hoch und jeder Ausschuß wird 
als außerordentlicher Vorfall ge­
wertet. Der Schaden wird nur auf 
Kosten der Schuldigen ersetzt.

Immer weitere Verbreitung 
finden auch die fortschrittlichen 
Formen der Arbeitsgestaltung, 
die die Verantwortung jedes Ar­
beiters steigern. Bereits mehr 
als zwei Drittel aller Brigaden 
arbeiten nach Vertrag unter An­
wendung des Koeffizienten des 
Leistungsbeitrages.

Zwecks Steigerung der Mei­
sterung des Personals, was letz­
ten Endes die Qualität verbessern 
hilft, wird regelmäßig technische 
Weiterbildung veranstaltet, In 
der die Schrittmacher der Pro­
duktion jungen Leuten ihre rei­
chen Erfahrungen vermitteln.

Beispielsweise kann der Ar­
beitsveteran, Meister Alexander 
Römmlch dem Jungen Volk vie­
les beibringen. Zur Zelt Ist er 
Zuschneider der teuersten Pelz­
waren. Seine ehemaligen Schüle­
rinnen Lydia Ackermann und 
Valentine Fuchs sind bereits 
selbst erfahrene Lehrmeisterin­
nen, doch auch sie ziehen Ihn 
Immer wieder zu Rate.

Ein Viertel Jahrhundert lang 
ist Anna Wahl. Schneiderin für 
leichte Kleider, in ihrem Betrieb 
tätig. Ihre Erzeugnisse zeichnen 
sich stets durch vorzügliche Qua­
lität aus.

Kulturmosaik

Geschichte 
des Sowchos

Zahlreiche Fotos, Zeitungs­
ausschnitte und Dokumente so- 
*wle verschiedene Haushaltsge­
genstände und Kleidungsstücke 
die von Aktivisten des örtlichen, 
auf ehrenamtlicher-Basis tätigen 
Museums zusammengetragen und 
geordnet sind, berichten über 
die Geschichte des Sowchos „Ka­
rakumski" im Gebiet Ksyl-Orda.

Im Gebiet Ksyl-Orda gibt es 
heute 22 solcher Museen, die 
wesentlich zur Vorbereitung des 
70. Jahrestags der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution bei­
steuern.

Erstaufführung 
im Volkstheater

Das Volkstheater für Jugendli­
che im Kulturhaus des Kuiby­
schew-Werkes von Petropaw- 
lowsk hat das bekannte Stück 
von W. Katajew „Die Quadratur 
des Kreises” aufgeführt. In der 
Hauptrolle der Ludmilla erleben 
die Zuschauer die Schülerin der 
23. Mittelschule Olga Karjakina.

Die Inszenierung Ist dyna­
misch und fesselnd: In Ihr werden 
wichtige moralische Probleme 
aufgeworfen.

Der Ruhetagklub
Im Kulturhaus von Tawrl- 

.tscheskoje, Gebiet Ostkasachstan, 
wurde ein Ruhetagklub eröff­
net. Während die Eltern über 
Probleme der Erziehung, über 
Erfolge und Mißerfolge bei der 
Haushaltsführung und der Frei­
zeitgestaltung diskutieren, kön­
nen die Kinder sich Trickfilme, 
eine Aufführung des Puppenthea­
ters beziehungsweise ein Kon­
zert Junger Laienkünstler anse­
hen.

Wettstreit junger 
Musikanten

Die Jungen Musikanten des 
Gebiets Tschimkent widmeten 
ihr Konzert dem Jubiläum des 
Großen Oktober: daher ist es 
auch verständlich, daß auf dem 
Programm viele Musikwerke 
klassischer, sowjetischer und 
ausländischer Komponisten stan­
den, die dem Kampf der Men­
schen gegen Unterdrückung, für 
Freiheit und eine lichte Zukunft 
gewidmet sind.

Die Sieger dieses traditionel­
len Wettbewerbs Tatjana Suj, 
Juri Kandalldl und Fljura Idia­
tullina werden Ihre Interpreten- 
kunst In Alma-Ata unter Beweis 
stellen.

Dasselbe gilt auch für die 
kunstfertige Stickerin Nelly Har­
der. Kürzlich hat sie die Arbeit 
mit einer neuen Maschine gemei­
stert, was Ihr die Möglichkeit 
gab, die schon ohnehin hohe Qua­
lität noch mehr zu verbessern.

„Wir haben viele tüchtige Ar- 
beltér". sagt der Chefingenieur 
der Zweigstelle Anastassla Olsch- 
tynskaja. „Sie sind unsere besten 
Helfer bei der Einführung von 
fortschrittlichen Formen der Ar­
beitsgestaltung und -entlohnung, 
bei der Erweiterung der Dienst­
leistungen und der Steigerung 
der Qualität dieser • Dienstlei­
stungen.”

Das Kombinat erweist bereits 
nahezu 130 Arten von Dienstlei­
stungen, und deren Zahl wächst 
von Jahr zu Jahr. Beispielsweise 
wurde die Annahme von Bestel­
lungen nach Muster eingeführt. 
Diese Bestellungen werden In 
sehr hoher Qualität und In einer 
kurzen Frist von 3 bis 10 Tagen 
erfüllt.

Sehr verantwortungsbewußt 
verhält man sich hier zum Stoff­
sparen. Aus den Stoffresten wer­
den Begleitungswaren gefertigt: 
Kopf- und Umschlagtücher, Hals­
binden, Schleifen und andere Ele­
mente des Kostüms. Die Einwoh­
ner der Stadt machen von dieser 
Dienstleistung gern Gebrauch. 
Z. B. wurden allein Im Jahre 
1986 und lediglich In der Zweig 
stelle „Sowjetski” solche Erzeug­
nisse Im Werte von 4 300 Rubel 
hergestellt.

Die wirtschaftlichen Hebel der 
Produktionssteigerung ‘sind nicht 
nur In den Industriezweigen, son­
dern auch im Dienstleistungsbe­
reich sehr wirksam. Einen schla­
genden Beweis dafür liefert das 
Beispiel der Karagandaer Dienst­
leistungsarbeiter.

Die materielle Interessiertheit 
an hohen Qualitätskennziffern 
veranlaßt sie, Innere Reserven zu 
erschließen und verantwortungs­
bewußter an Ihre Arbeit heran­
zugehen. Das bezieht sich auf 
einen beliebigen Betrieb des 
Dienstleistungsbereichs ob das 
nun eine Maßschneiderei oder ei­
ne Abteilung der „Rembyttech- 
nlka” sein mag, ein Frisiersalon 
oder ein Fotoatelier, eine Aus- 
lelhstelle oder eine Schusterwerk­
statt.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Karaganda

Erziehung nach Rousseau
Wozu strafen...

Viele werden es wahrschein­
lich nicht glauben, daß man 
Kinder überhaupt ohne Strafen 
erziehen kann. Werden sie da­
durch nicht verzogen? Untergräbt 
dieses Prinzip nicht die jahrhun­
dertealten Traditionen der Erzie­
hung? So bekam Ich z. B. fol­
gendes zu hören:

„Schon die alten Griechen ha­
ben gewußt, daß ein Mensch, der 
nicht bestraft wird, nichts lernt.. 
Er lernt es nicht einmal, die 
Verantwortung für seine Taten 
zu tragen."

Diese Befürchtungen sind 
überflüssig. Es gibt viele Fa­
milien, in denen die Kinder nie­
mals einen Klaps bekommen, 
nicht in die Ecke gestellt oder 
durch den Entzug von Süßigkei­
ten bestraft werden. So wuchsen 
übrigens auch meine beiden 
Töchter auf. Aus meiner eigenen 
Erfahrung weiß ich, daß es viel 
leichter ist, ein Kind ohne Stra­
fen, als durch Strafen zu erzie­
hen, und daß der Wirkungsgrad 
einer solchen Erziehung wesent­
lich größer ist.

Die Kinder behorchen besser, 
vertrauen den Eltern mehr, 
lieben sie stärker. Die Famlllenr 
atmosphäre wird wärmer ■ und 
freudiger, es gibt weniger Unan­
nehmlichkeiten, sowohl für die 
Kinder als auch für die Eltern. 
Eine solche Geborgenheit ist 
Grundlage der Erziehung und 
sehr wichtig für die richtige Ent­
wicklung des heranwachsenden 
Menschen.

Natürlich führen auch die 
Strafen zu bestimmten Ergebnis­
sen, deshalb haben sie sich auch 
Tausende Jahre in unserem Le­
ben erhalten. Meiner Meinung 
nach geben sie jedoch sowohl 
den Kindern als auch den Eltern 
wesentlich weniger, als sie neh­
men. Eine Strafe ruft beim Kind 
immer Furcht hervor und appel­
liert nicht an sein Gewissen, sie 
schlägt immer niedrige Salten 
der Selbsterhaltung an, und nur 
indirekt weckt sie das Gewissen. 
Auch bei dem, der straft, führt 
diese Abrechnung mit Schwäche­
ren durchaus nicht zur charak­
terlichen Stärkung. Wut und Ge­
reiztheit nehmen zu. Allmählich 
verhält er sich schablonenhaft 
und unklug.

Eine Erziehung durch Strafen 
bedeutet Erziehung durch Ge­
walt. Sie verköppelt die kindliche 
Seele, weckt in ihr Trotz und 
Bösartigkeit oder, im Gegenteil, 

■Verschlossenheit, Feigheit und 
Unsicherheit.

Höchstens in Ausnahmefällen 
kann man mal schimpfen, und

Abends, wenn die Hektik des 
angespannten Arbeitstages abge­
flaut ist, und die Menschen ge­
mächlich durch die Straßen der 
Stadt flanieren, erklingen aus den 
hohen Fenstern des Kulburpala- 
stes der Hüttenwerker von Dshes- 
kasgan die Klänge des Blasor­
chesters: Strauß und Dunajewskl, 
Schostakowltsch und Solowjow- 
Sedol. die alten, trauten Walzer 
von den Herbstträumen, von den 
Hügeln der Mandshurel. Die 
Menschen verlangsamen ihre 
Schritte und lauscnen dem gut 
abgestimmten Spiel... Die Blas­
musik veraltet eben nie, obwohl 
sie in unserer turbulenten Zeit 
auch von modernen Musikströ­
mungen verdrängt wind, findet 
sie trotzdem viel Anhänger und 
Freunde.

Jeder in Dsheskasgan kennt 
dieses Laienkunstkollektiv, es be­
steht mehr als dreißig Jahre, 
und all diese Zelt steht ihm der 
leidenschaftliche Fan. der 
Blasmusik und tüchtiger Organi­
sator der Laienkunst Leo Belm- 
ler vor.

Er ist in Seelmann an der 
Wolga als Sohn des alten Bol­
schewiken, Bürgerkriegskäm­
pfers und späteren Vorsitzenden 
des Seelmänner Rayonvollzugsko- 
mltees Johannes Belm er geboren. 
In dieser Familie schwärmte man 
Musik, und Vater freute sich, daß 
Leo, sein Jüngster, sich ebenfalls 
zur Welt der Klänge hingezogen 
fühlte.

„Die Oktoberrevolution hat 
unser Jahrhundertelang unter- 
dücktes Volk befreit und es zu 
neuem, sinnvollem Leben ge­
weckt, in dem die Musik einen 
ihr gebührenden Ehrenplatz ein­
nehmen wind", pflegte der Vater 
stets zu sagen. Er schenkte ihm 
eine Geige. „Du mußt spielen 
lernen, um den Mitmenschen mit 
deiner Kunst Freude zu berei­
ten." Jedoch dem alten Bolsche­
wiken war es nicht vergönnt, dem 
Spiel seines Jüngsten zu lau­

auch das nicht mit einem kleinen 
Kind, bei dem ein strenger Ton 
fast immer ausreicht. Schon gar 
nicht sollte man einen Konflikt 
durch Schreien lösen. Geschrei 
tötet alles Gute im Kind, es er­
schüttert sein Nervensystem. Es 
weckt in der kindlichen Psyche 
Furchtsamkeit und Verschlossen­
heit, es führt zu Aggressivität 
oder Willenlosigkeit.

„In meiner Kindheit gab es 
in unserer Familie eine solche 
Strafe: alle bekamen Kompott, 
außer, dem Bestraften: dem gab 
man Pudding. Was halten Sie 
davon?" wurde ich einmal ge­
fragt.

Nicht viel, obwohl es Schlim­
meres gibt, dem Kind die Un­
zufriedenheit . der Erwachsenen 
zu zeigen. Ich will nur drei 
„Aber" einwenden. Erstens wer­
den hier die Süßigkeiten zur 
Demonstration der eigenen Über­
legenheit eingesetzt. Zweitens 
muß man Jeden Tag zwei Nach­
speisen bereiten — wird das 
nicht zu einer Strafe der Eltern? 
Und drittens, wer ißt den Pud­
ding, wenn einmal keiner be­
straft wird?

Die wirksamsten Erziehungs­
maßnahmen sind das Fordern und 
Fördern, das ruhige Erklären und 
Zeigen dessen, wie etwas getan 
werden muß. Tadel und Mißbilli­
gung hingegen sind untergeord­
net, sie korrigieren nur Ab­
weichungen vom richtigen Wege.

Ermunterung, ein leichter oder 
schwerer Tadel, ein festes „das 
darf man nicht" (dem, unbedingt 
ein „aber das darf man" folgen 
muß), sind die taktischen Haupt­
elemente. Wenn man sie befolgt, 
kann man ein Kind ohne Strafen 
erziehen.
...wenn es auch anders geht

Die Psychologen haben nach­
gewiesen, daß bei Kindern die 
Angst Fehler zu machen, die 
Wahrscheinlichkeiten von Feh­
lern erhöht. Die Furcht vor Stra­
fe führt dazu, daß neue Fähigkei­
ten nur langsam erworben wer­
den. Das ist bewiesen. Ähnlich 
wirkt das Versprechen einer Be­
lohnung: dadurch, daß das Kind 
von der Belohnung träumt und 
Angst hat, daß sie ihm entgeht, 
handelt es überstürzt und gefähr­
det dadurch den Erfolg. Die 
Psychologen haben weiterhin 
featgestellt, daß aus Furcht er­
worbene Angewohnheiten äußerst 
beständig sind. Strafen (und be­
sonders körperliche) formieren 
bei den Kindern Härte und ge­
störte Anpassungsfähigkeit: Züge 
eines widerspenstigen, dogmati­
schen Menschen.

Dein Hobby — nützlich für alle

Das Vermächtnis des Vaters
schen. Der Typhus hatte ihn hin­
weggerafft.

Der Junge lernte fleißig, übte 
leidenschaftlich und zielstrebig, 
doch auf einem Subbotnik der 
Seelmänner Jugend verletzte sich 
Leo die Finger, und das Geigen­
spiel mußte endgültig aufgegeben 
werden. Doch ohne Musik konnte 
der Student des pädagogischen 
Technikums schon nicht mehr le­
ben; daher erlernte er das Spiel 
auf Blasinstrumenten, wo die 
Finger keine so große Rolle 
spielen.

1934 hatte Leo Belmler das 
pädagogische Technikum erfolg­
reich beendet: für den Jungen, 
tatendurstigen Lehrer begann 
eine Zeit aktiver Tätigkeit. Mit 
wieviel Enthusiasmus und Freu­
de unterrichtete er Geschichte 
der KPdSU, Geographie und 
Deutsch, wieviel Kulturveranstal­
tungen, Exkursionen und Aus­
flüge organisierte er mit seinen 
wißbegierigen Schülern, Kinder 
der deutschen Bauernl Damals 
versuchte sich Leo schon als Lai­
enkunstleiter und organisierte 
erste kleine Blasorchester.

Der verhaßte Überfall der 
deutschen Faschisten auf unser 
im Aufbau begriffenes Vaterland 
hatte einen dicken Strich unter 
diese glücklichen, von friedlicher 
Arbeit, kühnen Träumen und 
Hoffnungen ausgefüllten Jahre 
gezogen, und es begann die Zeit 
der großen Verluste und Entbeh­
rungen. Der Krieg hatte die 
Belmlers wie auch Tausende an­
dere Familien aus dem Wolgage­
biet und aus arideren Gegenden

Ganz anders ist es jedoch mit 
den Angewohnheiten der Freude, 
die aus Lob nach einem Erfolg 
'oder aus Anteilnahme bei Mißer­
folgen heraus entstanden sind. 
Sie sind leicht veränderlich, 
man kann sie verbessern und 
festigen.

In der Pädagogik gibt es eine 
wirkungsvolle Methode — die 
sogenannte Methodik der natür­
lichen Folgen: sie wurde vom 
französischen Aufklärer Rousseau 
vorgeschlagen. Sie ist einfach 
und kann sogar von dreijährigen 
Knirpsen begriffen werden. So, 
wie die Sonne Strahlen hat, hat 
auch Jede deiner Taten welche: 
die guten—gute, die schlechten 
— schlechte. Wenn du gut han­
delst, wird dir und allen rundum 
wärmer, von einer schlechten Tat 
wird allen kalt, und man muß 
das, was man falsch gemacht hat, 
berichtigen. Du hast das Geschirr 
schlecht abgewaschen — also 
muß man Zeit und Kraft aufwen­
den, um es noch einmal zu wa­
schen. Du hast dein Spielzeug 
zerbrochen — dann versuche, es 
zu reparieren. Du hast deine 
Kleidung beschmutzt — bürste 
sie aus oder wasche sie. Du 
warst zu lange spazieren und hast 
deine Hausaufgaben nicht erle­
digt—also mußt du sie auf Ko­
sten einer interessanten Fernseh­
sendung oder auf Kosten des 
Schlafs machen.

Und schuld daran sind nicht 
etwa herzlose Eltern — du hast 
dich selbst .um deine Erholung 
oder um deine Lieblingssendung 
gebracht. Oder richtiger, deine 
Faulheit und-Vergeßlichkeit sind 
daran schuld.

Über all das muß man natür­
lich g.utmelnend reden, ohne Gar­
dinenpredigten zu halten. Die 
Grundlage eines solchen Heran­
gehens ist die Idee der Gerechtig­
keit. Du bist selbst der Schöpfer 
deines Lebens, sagen wir dem 
Kind, von dir hängt es ab, wie 
dein Leben sein wird. Und wenn 
du eine Schuld tilgst, dann wer­
den dich die Älteren für dein 
Streben, deine Geduld und Wil­
lensstärke loben. Dadurch entwi­
ckelt sich beim Kind die Über­
zeugung, daß es von ihm abhängt, 
in welche Situationen es sich 
bringt. Meines Erachtens eine gu­
te Art und Welse, von den ersten 
Lebensjahren an den Charakter 
eines Menschen auszuprägen.

Nicht mit Güte geizen
Das Wichtigste In den Kindern 

sind die guten Eigenschaften, 
und sie entwickeln sich stürmisch, 
wenn die Erwachsenen dieses 
Wachstum geduldig unterstützen. 

nach Kasachstan verschlagen, wo 
sie ihre zweite Heimat fanden.

Das war eine harte Zelt, und 
da es überall an starken Arbeits­
händen mangelte, mußte der Leh­
rer Belmler schleunig umsatteln. 
In diesen Jahren war er Tischler 
und Zimmermann, Maurer und 
Mechanisator. In kurzer Frist 
ragten in der Öden, einst men­
schenleeren Steppe die Riesen­
hallen von Kupfer und Eisenhüt­
tenkombinaten zum Himmel em­
por, waren Bergwerke und eine 
Arbeitersiedlung entstanden.

In dieser schweren Zeit träum­
ten die Menschen von Musik, die 
ihnen Freude und Entspannung 
bringen würde. Eines Tages wur­
de Leo Belmler ins Stadtpartel­
komitee eingeladen:

„Als Musikanten beauftragen 
wir sie mit der Gründung eines 
Blasorchesters. Sie können mit 
unserer Unterstützung rechnen."

„Ich bin ein glücklicher 
Mensch", meint Leo Belmler, 
„denn ich habe den Wunsch mei­
nes Vaters erfüllen können, den 
Mitmenschen mit meiner Kunst 
Freude und Genugtuung zu berei­
ten. Nie wende Ich die glücklichen 
Augen unserer Zuhörer aus den 
Kriegs Jahren vergessen; unsere 
Konzerte waren für sie eine Hoff­
nung, die sie am Leben fest­
hielt."

Jeder Alteinwohner von Dshes­
kasgan kennt Leo Belmler. Die 
Menschen freuen sich über seine 
einträchtige und optimistische 
Familie. Zusammen mit seiner 
treuen Lebensgefährtin Olga 
Helnrichowna hat Leo Belmler 
acht Kinder großgezogen. „Ein

Am Alma-Afaer Technikum des 
Filmwesens ging man an die Aus­
bildung einer neuen Generation 
vop Fachleuten heran, die schon im 
XXI. Jahrhundert arbeiten werden. 
Ihnen wird das Handhaben elektro­
nischer Technik beigebracht, die 
es ermöglicht in der komplizierten 
Situation des immer weiter an­
schwellenden Stroms technischer, 
wissenschaftlicher und kultureller 
Informationen die rationellste Ent­
scheidung zu treffen. Das pädago­
gische Kollektiv des Technikums 
beendete die Montage von Aus­
rüstungen in einer Sonderklasse.

Unser Bild: Die Schüler des 
Technikums des Filmwesens montie­
ren unter Beistand des Sfudenten- 
und Konstruktionsbüros Minicompu­
ter für persönliche Nutzung.

Foto: KasTAG 

Die meiner Ansicht nach wich­
tigste Methode im Kampf mit 
den Unzulänglichkeiten ist die 
Erziehung der positiven Charak­
tereigenschaften. Habgier ist 
verkümmerte Güte, Grobheit — 
verlorengegangenes Taktgefühl- 
Feigheit und Verlogenheit, ver­
hinderte Tapferkeit.

Die guten Kräfte im Menschen 
zu fördern ist der Erziehung weit­
aus förderlicher, als allein das 
Böse ausrotten zu’wollen.

Strenge Erziehung ist immer 
einseitig. In ihr gibt es keinen 
Einklang zwischen Kraft und 
Güte, wird die Zärtlichkeit für 
Affenliebe gehalten. Meiner 
Meinung nach ist das wichtigste 
in der Erziehung gerade die Ver­
schmelzung von Güte und Stärke, 
Zärtlichkeit und Strenge. Mit 
zwei Flügeln kann man höher 
fliegen als mit einem, und die 
Flügel von Güte und Stärke sind 
zuverlässiger, als nur der Flügel 
der Stärke.

Einmal wurde ich gefragt, wa­
rum die Japanischen Kinder nicht 
weinen. So Jedenfalls schrieben 
es die Autoren von Büchern über 
Japan. Ursache sei, daß fünf- bis 
sechsjährigen Kindern alles er­
laubt ist, daß sie Narrenfreiheit 
hätten. Führt eine solche Erzie­
hung nicht zu irreversiblen Cha­
raktermängeln?

Es ist kaum, anzunehmen, daß 
die Japaner den Kindern „alles" 
erlauben, bei ihnen gibt es sicher 
auch Verbote und Beschränkun- 
ge<n, vielleicht, mildere als bei 
uns. Doch unter allen Umständen 
muß man den Kindern mehr er­
lauben als verbieten, weil . die 
Erfahrung (auch eine bittere) 
besser lehrt als alle Verbote.

Möglicherweise ist gerade in 
den ersten zwei oder drei Le­
bensjahren (und nicht in den er­
sten fünf sechs) ein Ungleichge­
wicht von Güte und Stärke er­
forderlich. Ein Kleinkind braucht 
unbedingt einen Überschuß an 
Güte, Zärtlichkeit und Zuwen­
dung. Menschliche Wärme setzt, 
wie kaum etwas anderes, die 
ursprünglichen Kräfte des' Kindes 
frei, begründet die Liebe zum 
Leben und zu den Mitmenschen 
— die wichtigste Basis für die 
bestmögliche Entwicklung der 
Persönlichkeit. Eine Atmosphäre 
der Güte führt bei den Kindern 
zu Wohlgesonnenheit und Sou­
veränität, fördert ihr Mitgefühl 
und den Wunsch, anderen Gutes 
zu tun. Güte läßt Vertrauen und 
Ehrlichkeit wachsen und macht 
gesellig.

Juri RJURIKOW, 
Soziologe

ganzes Orchester", scherzen die 
Freunde.

Und das stimmt auch. Alle 
Kinder der Belmlers sind musika­
lisch begabt und spielen verschie­
dene ‘Instrumente; die meisten 
haben Musikschulen beendet.

An Vaters Seite spielen im 
Blasorchester des Kulturpalastes 
der Hüttenwerker die Tochter Ir­
ma sowie die Söhne Viktor und 
Konstantin und deren Kinder. Sie 
sind schon längst selbst Eltern., 
sdnd mit Arbeit und gesell­
schaftlichen Pflichten überhäuft, 
doch Ihrem Orchester blélben sie 
treu und finden Immer ein paar 
Stunden Zelt für die Proben, die 
stets sehr angespannt und Inten­
siv sind.

Die Familie Belmler Ist In 
der Gebietsstadt gut bekannt. Die 
Söhne und Töchter von Leo und 
Olga Belmler genießen in ihren 
Anbeltskollektiven ein hohes An­
sehen, sie sind arbeitsam, diszipli­
niert und zielstrebig, kommen ih­
ren Kollegen gern zu Hilfe; man 
fühlt sich neben ihnen wohl.

„Diese Charaktereigenschaften 
haben die Kinder natürlich von 
ihrer Mutter", schmunzelt Leo „Ja, 
In großem Maße aber auch von 
der Musik, von der vieljährigen 
Proben in unserem Orchester. Die 
Musik duldet keine Leichtsinnig­
keit, da kann man nur etwas er­
zielen, wenn man zielstrebig und 
beharrlich ist, seine Zelt richtig 
einteilt und den zahlreichen Ver­
suchungen standzuhalten vermag.

Das Orchester ist ein großer 
und weiser Erzieher, und es er­
füllt mich mit Stolz, wenn ich an

Neues aus Wissenschaft und Technik
Effekt der Supraleitfähigkeit 

bei Raumtemperatur 
registriert

Eine wahre Revolution in der 
Elektronik, deren Bedeutung für 
die Menschheit mit der Entdek- 
kung der spontanen Kernspaltung 
vergleichbar wäre, hat eine Ent­
deckung von Wissenschaftlern 
aus dem physikalischen Institut 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR eingeleitet. In 
einer Keramikprobe haben sie 
bei einer Temperatur von 250 
Grad auf der Kelvinskale (minus 
23 Grad Celsius) den Beginn 
des Überganges des Stoffes in 
einen supraleitfähigen Zustand 
registriert.

Bisher war die Anwendung 
von Supraleiternmateri allen, 
die Elektrizität ohne Energiever­
luste leiten — wegen enormer 
Kosten eingeschränkt, die auf die 
Notwendigkeit der Abkühlung 
von Materialien fast bis zum ab­
soluten Nullpunkt (minus 273 
Grad Celsius) zurückzuführen wa­
ren.

Wie der Leiter des Laborato­
riums für Supraleitfähigkeit des 
Instituts, Alexander Golowasch- 
kln, mitteilte, „stellten wir vor 
einigen Tagen bei Experimenten 
mit Keramikproben fest, daß der 
elektrische Widerstand in einem 
auf nur minus 23 Grad Celsius 
gekühlten Leiter rapide — um 
Zehntausende ‘ Male — abnahm. 
Soweit mir bekannt ist, hat bis­
her noch niemand in der Welt 
ein solches Ergebnis erzielen 
können.”

Nach Ansicht des Wissenschaft­
lers kann supraleitfähige Kera­
mik mit Erfolg bei der Herstel­
lung von integrierten Schaltun­
gen für Computer von nie dage­
wesener Schnelligkeit verwendet 
werden. „So wurde beispielswei­
se dieser Tage in Laboratorien 
der Moskauer Universität bei 
Temperaturen des flüssigen Stick­
stoffes (ca.minus 200 Grad Cel­
sius) auf Yttriumkeramik der 
Josephson-Effekt der Supralei 
tung erzielt, mit dem man die 
Zukunft der Rechentechnik ver­
bindet.”

Neue keramische Supraleiter 
besitzen gewaltige potentielle 
Möglichkeiten für die verlustfrei­
en Übertragung von Energie 
über große Entfernungen und für 
die Schaffung von kompakten 
Stromgeneratoren von großer Lei 
stung. Mit Ihrer Hilfe können 
alle Verkehrsträger — zu Lande 
und auf hoher See — vollständig 
auf Strom umgestellt werden. 
Solche revolutionierenden Ver­
änderungen sind nach Ansicht 
Alexander Golowaschkins auch 
Tn anderen Bereichen zu erwar­
ten.

Der Mechanismus des Ent­
stehens von Supraleitung in der 
Keramik sei noch nicht vollstän­
dig geklärt, sagte der Wissen­
schaftler weiter. Doch der Durch­
bruch des wissenschaftlichen 
Denkens auf dem Gebiet der 
Supraleitung könne eine Heraus 
forderung der theoretischen Phy 
slk werden. Die.moderne Theorie 
der Supraleitung könne ins Wan 
ken geraten, wenn es zur Er 
klärung der Eigenschaften neuer 
Wenkstoffe kommen sollte. „Je 
vollständiger wir sie erforschen, 
desto mehr Richtungen ihrer 
praktischen Anwendung werden 
sich bieten”, sagte Alexander Go 
lowaschkln abschließend.

Edelmetalle aus Abwässern ’

Spezialisten Kasachstans ha­
ben aus Abfallprodukten der 
Zellstoff- und Papierindustrie 
Stoffe sythesiert, mit deren. Hil­

die Hunderte Jungen denke, die 
in diesen 36 Jahren die Schule 
unseres Orchesters durchgemacht 
haben. Sie alle sind zu ehrlichen, 
optimistischen und gesellschaft­
lich aktiven Menschen geworden, 
die nie Zelt für' Herumquängeln 
und Nörglerelen, haben."

„Mit großer Genugtuung haben 
wir alle die Gründung der Unions­
gesellschaft für Musik aufge­
nommen. Also wird der musika­
lischen Erziehung der heranwach­
senden Generation noch mehr Be­
deutung beigemessen werden", 
führt Leo Belmler weiter aus. 
„Das ist rechtzeitig geschehen, 
denn der Musikunterricht In den 
allgemeinbildenden Schulen flöß­
te mir Mißtrauen ein. Es macht 
uns stets große Schwierigkeiten, 
einen Nachwuchs für unser Or­
chester heranzubilden, dafür Jun­
gen zu gewinnen. Und das nicht 
nur. well die Jugend sich aus­
schließlich für moderne Rhyth­
men interessiert. Das sind faule 
Ausreden derer, die vor organi­
satorischen Schwierigkeiten zu­
rückschrecken und die Musiker­
ziehung lieber dem Selbstlauf 
überlassen würden.

Doch solche mit Verlaub zu sa­
gen Kulturschaffenden müssen 
sloh umstellen; die Zelt des pas­
siven Beobachtens ist endgültig 
vorbei. D5von konnte ich mich ein 
übriges Mal überzeugen, als ich 
die Materialien über das Treffen 
des Genossen Kolbln mit den Mu­
sikern Kasachstans las. Die Par­
tei mißt der ästhetischen Erzie­
hung der Jugend große Bedeutung 
bei."

Leo Belmldr kann mit Recht 
stolz darauf sein, daß er zu die­
ser edlen Sache einen gewichti­
gen Beitrag geleistet hat.

Michail UTSCHENIK

Dsheskasgan 

fe sie Moleküle von Edelmetallen 
aus Abwässern gewinnen. Die 
Herstellung einer Tonne dieser 
Stoffe kostet nur 6 Rubel, was 
im Vergleich mit dem Wert des 
gewonnenen Edelmetalls fast 
nichts ist. Das gereinigte Wasser 
kann der Produktion wieder zu­
geführt oder in die Flüsse gelei­
tet werden. Das neue Verfahren 
wird ’ industriemäßig in der 
Goldgewinnungsfabrik Mardshan- 
bulak getestet.

Plasma mit Temperatur von
90 Millionen Grad 

Celsius erzeugt

Plasma mit einer Elektronen­
temperatur von 90 Millionen 
Grad Celsius ist an der thermo­
nuklearen Anlage Tokamak-10 
im Atomenergie-Institut ,,J. W. 
Kurtschatow” erzeugt worden. 
Das ist die höchste Elekronen- 
temperatur, die jemals in einer 
thermonuklearen Anlage in der 
Welt erreicht wurde.

Gerade diese Plasmatempera­
tur ist für den Tokamak-Reaktor 
ausreichend, dessen Bau auf in­
ternationaler Grundlage von der 
Sowjetunion vorgeschlagen wird.

Für die Erhitzung des Plasmas 
wurden sowjetische Generatoren 
der elektromagnetischen Strah­
lung verwendet. '

Die Arbeit wurde vorn Kollek­
tiv des Instituts zusammen mit 
dem Institut für angewandte _ 
Physik der Akademie der Wis 
senschaften der UdSSR und an--' 
deren Forschungskollektiven der 
Sowjetunion und der RGW-Län­
der ausgeführt.

Bau der Energieriesen 
technisch begründet

Wasserturbinen mit einer Lei­
stung von 1 000 und 1 500 Me­
gawatt sollen künftig in Wasser­
kraftwerken an großen sibiri­
schen Flüssen betrieben werden. 
Leningrader Konstrukteure ha­
ben Jetzt die reale Möglichkeit 
des Baus solcher Energieriesen 
technisch begründet, die für ein 
Wassergefälle bis zu 200 Metern 
ausgelegt sind.

Die erste derartige Francis- 
Turbine mit einem Laufrad von 
8,3 Meter Durchmessern, an des­
sen Projekt bereits gearbeitet 
wird, ist für künftige Wasser­
kraftwerk Turuchansk am Polar­
kreis — das weltgrößte seiner 
Art bestimmt.

Neuartige Brillengläser 
entwickelt

Georgische Wissenschaftler un­
ter Leitung von Professor Dshe- 
mal Awaliand haben nachigewie- 
sen, daß parabelförmige Brillen­
gläser sphärischen Formen vor­
zuziehen sind. Bisher werden in 
allen optischen Geräten von ein­
fachen Vergrößerungsgläsern bis 
zu äußerst komplizierten Anlagen 
Linsen gewohnter sphärischer 
Form eingesetzt. Allen derarti­
gen Linsen haftet aber ein gro­
ßer Mangel an: Sie sind an ihrer 
Peripherie unscharf.

Die Wissenschaftler hatten Be­
rechnungen komplizierter Ober­
flächen parabelförmiger Linsen 
ausgeführt und deren Herstellung 
eingeleitet. Das Ergebnis über­
traf die kühnsten Erwartungen. 
Die Forscher stellten Linsen 
nicht aus Glas, sondern aus 
durchsichtigem Kunststoff her. 
Gegenüber ähnlichen japanischen 
Brillengläsern mit einer Diopt­
rienzahl von Plus 20 sind sie 
weitaus dünner, fester, leichter 
und billiger.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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